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Frankreich verlangt Deutſchlunds Goldbeſtand Aufhebung der Milch und Butterbewirtſchaftung.

Berlin, 18. April. (T. U.) Die deutſche Friedens-
delegation in Paris hat aus Anlaß der Einführung eines
beſonderen Zollrehimes eine Nore der Botſchaſterkonferenz
überreicht. Die Note bezieht ſich darauf, daß vie Re,ierung
bereits früher gegen die vegasſichtigte Anordnung ſeierlich
Verwahrung eingelegt habe, weil ſie nach ihrer Meinung
gegen den Vertrag von Verſailles und gegendas Völkerrecht verſtoße. Artikel 270 des Vertrages
von Verſailles geſtartet den auiierten Mäch.en die Einführung
eines eigenen Zouregimes für die beſetzten Gebiete nur unter
der Vorausſetzung, daß es erſorderlich erſcheint, um die wirt-
ſchaftlichen Hntercſſen. der Bevölterung dieſer Gebiete zu
wahren. Die beteiligten Mächte hätten die Maßnahmen aber

als Repreſſalien und Strafmeßnahmen charakteriſiert. Zum
Veweiſe, wie wenig das beſondere Zollregime den wirtſchaft
lichen Intereſſen der beſetzten Gebiete gerecht wird, weiſt die
Note auf die zahlloſen Proteſte ſeitens der wirtſchaftlichen
Vereinigungen dieſer Gebiete, wie beſonders auch auf eine
don dem rheiniſchen Provinziallandtag in Düſſeldorf gefaßte
Entſchließung hin, in der betont wird, daß die Errichtung der
Zollgrenze den Intereſſen der Bevölkerung der beſetzten Ge-
biete in pernichtender Weiſe widerſprochen würde. Die Note
betont bezüglich der Requirierung der Dienſtleiſtungen
deutſcher Holubeamter ſür die Zwecke der Durchführung des
Zoliregimes, daß es, abgeſehen von der Rechtslage, allen
Grundſätzen der Moral widerſpreche, daß Staatsbeamte ge-
zwungen werden ſollen, bei der Durchführung von Maß-
nahmen mitzuwirken, die ausgeſprochenermaßen als Repreſ-
ſalien gegen dasjenige Land dienen, dem ſie angehören und
dem ſie durch ihren Beamteneid in beſonderer Treue ver-
bunden ſind. Die Regierung legt daher ſeierlich Verwahrung
gegen die Maßnahmen der Rheinlandkommiſſion ein und
nacht die Regierungen der Beſetzungsmächte für die von der
Kommiſſon herbeigeſührte Vertragsverletzung verantwortlich.
Gleichlautende Noten ſind heute auch den Regierungen in
London, Paris, Brüſſel und Rom zugegangen.

Die Reparation.
Paris, 19. April. Die deutſche Delegation iſt geſtern vor

der Reparationc kommiſſion zur Frage der Umrechnung der
in den Währungen der einzelnen alliierten Staaten ausge-
drückten Schadenbeträge in Goldmark gehört worden. Sie
hat die Auffaſſung vertreten, daß für alle Schadensgruppen
die Umrechnung über den amerikaniſchen Dollar unter Zu-
grundelegung des gegenwärtigen Wechſelkurſes zu erfolgen
habe. Bezüglich der von Deutſchland zu erſtattenden Kriegs
anleihen Belgiens nahm die deutſche Delegation dahin Stel-
lung, daß die Reparationskommiſſion bis zum 1. Mai auch
deren Betrag feſtzuſetzen, in Goldmark umzurechnen und in
die Geſamtſumme der Reparationsſchuld einzubeziehen habe.

Der deutſche Goldbeſtand angeiordert.
Berlin, 18. April. (T. U.) Wie die Telegraphen-Union

von zuſtändiger Stelle erſährt, iſt ſeitens der Reparations-
kommiſſion in Paris an den Vorſitzenden der deutſchen Kriegs-
laſtenkommiſſion mündlich (jedoch in ofſizieller Form) die
Aufforderung gerichtet worden, die Goldbeſtände der Reichs-
bank und der übrigen deutſchen Notenbanken bis zum 1. Mai
nach Plätzen im beſetzten Gebiet, etwa Köln oder Koblenz,
zu überſühren. Dieſe Maßnahme ſoll eine Sicherheit für die
deutſchen Leiſtungen auch nach dem 1. Mai darſtellen. Die
deutſche Regierung ſoll ſich verpflichten, ohne Zuſtimmung
der Reparationskommiſſion über dieſe Goldbeſtände nicht zu
verfügen. Die ſchriftliche Uebermitilung dieſer Forderung
ſteht noch aus.

Jnternationaler Transportarbeiterkongreß.
Genf, 19. April. (WTB.) Geſtern wurde hier der inter

nationale Transportarbeiterköngreß eröffnet. Vertreten ſind:
Deutſchland, Beigien, Dänemark, Frankreich, Großbritannien,
Holland, Luxemburg, Norwegen, Oeſterreich, Schweden, die
Schweiz und die Tſchechoſlovakei. 61 Delegierte vertreten 27

verſchiedene Organiſationen. Wegen der r Kriſe
in England iſt der Präſident des engliſchen Eiſenbahner-
verbandes Gosling mit den Delegierten ſeiner Gruppe noch
nicht eingetroffen. Der Generalſekretär des Deutſchen

ransportarbeiterverbandes Döring hielt die Eröfznunge-
Lede, in der er darauf hinwies, daß dieſer Kongreß der Pro
pagierung der Jdee der Solidarität und der Vetonung der
Notwendigkeit der Bewegung dienen ſolle. Der ſchweizeriſche

legierte Morhard hieß die Delegierten willkommen und
erklärte, daß das Proletariat von dem gegenwärtigen Kon
greß energiſche Schritte erwarte. Hierauf ernannte der Kon-
greß drei Präſidenten, nämlich Döring-Deutſchland, Bide-
jarry Frankreich und BevinEngland.

Bayern und die Abſtimmung in Tirol.
T.) Hi lautet aus gutuntera h he als ſche v Negierung an die dar

riſche Regierung eine Note gerichtet habe, in der Frankreich
gegen angebliche bayeriſche Umtriebe in Tirol proteſtiert.
Vayern ſei nach der Rote ſür die Anſchluß-Voltsabſtimmung
in Tirol verantwortlich und habe dadurch den Friedens
vertrag von Verſailles verletzt. Die ſranzoſiſche Regierung
behauptet, im Beſitz eines umjaſſenden Beweismaterials für
vas Vorgehen Vayern zu ſein.

Das Attentat au, de 6leges'äule.
Verlin, 18. April. (T. U.) Vor dem Sondergericht in

Moabit bezann heute vormittag die Verhandlung gegen
11 Angellagte wegen des berannten Attentates auf die

»Siegesſäule. Bei Eintritt in die Verhandlung teilte der
Vorſitzende mit, daß ein Zuſammenhang des Anſchlages gegen
die Siegesſäule mit der Unterſuchung gegen Max Hölz zu
beſtehen ſcheine, daß gegen den letzteren aber die Antlage
noch nicht erhoben worden ſei. Die Verteidigung beſtritt zu-
nächſt die Zuläſſigkeit des Sondergerichts, weil dieſes ver-
faſſungswidrig ſei. Der Einwand wurde vom Gericht zurück-
„ewieſen. Ferner ſtellte die Verteidigung den Antrag auf
Vertagung. Es handele ſich bei der ganzen Sache um vie
Arbeit eines Polizeiſpitzels, der unter dem Namen Ferry in
mehreren Verſammlungen eine Rolle geſpielt habe. Dieſer
Ferry ſei ein gewiſſer Franz Kramer, der im März in Halle
verhaftet worden ſei. Sein Gehilfe bei ſeiner Spitzeltätigkeit
ſei ein gewiſſer Piper geweſen. Dieſe beiden hätten, um die
Polizeiaktion des Oberpräſidenten Hörſing zu rechtfertigen
und um den preußiſchen Miniſter des Jnnern Severing einen
Anlaß zu weiteren Polizeiaktionen zu geben, das Sieges-
ſäulenattentat inſzeniert. Die Abſicht eines wirklichen Ver-
brechens habe nicht beſtanden, denn die Zündſchnur ſei von
den Angeklagten derart präpariert worden, daß eine Explo-
ſion ſchon gar nicht erfolgen konnte. Vor der Beſchlußfaſſung
über den Vertagungsantrag wurde in der Vernehmung der
Angeklagten eingetreten.

Au'hebung der Milch- und Vutterbew'rtſcha'tung.
Die Konferenz der Ernährungsminiſtec, die am Montag

in Bremen unter dem r des Reichsminiſters Dr.
Hermes zuſammengetreten iſt, beſchäftigte ſich eingehend
mit der

Milchbewirtſchaftung.

Die Ausſprache ergab Uebereinſtimmung darüber, daß die
bisherige Form der Bewir.ſchaſtung nicht aufrecht er-
halten werden kann. Als Erg bnis der Verhandlungen
über die neuen Wege, die nunmehr zu beſchreiten ſind, iſt
folgendes feſtzuſt llen: Die Konferenz iſt in ihrer weitaus
überwiegenden Mehrheit grundſätzlich der Meinung, daß die
Erfaſſung von Milch und Butter im Wege des öffent-
lich n Zwanges möglichſt bald reſtlos auf gehoben
wird. Zur Ecleichterung der Mittel ſollen die Länder mit
Zuſtimmung des Reichsminiſters für Ernährung und Land-wirtſchaft fur eine beſchränke Uebergangszeit ermächtigt

werden, auf Grund vorangegangener Verhandlungen mit
den etwa beteiligten Nachbarländern beſondere Bewictſchaf-
tungsbeſtimmungen z. erlaſſen. Die bisherigen Milchliefe-
rungsb ziehungen ſollen dabei aufr chterhalten werden. Die
bisherigen Beſchränkungen für den Verbrauch von Milch in
den gewerbl'chen Betrieben einſchließlich der Gaſtwirtſchaften
ſollten weiter in Geltung bleiben. Den Kommunalvecrbänden
und Gemeinden v rbleibt die Berechligung, im Jnt'reſſe der
gleichmäßigen Verſorgung ihrer Verbraucher die Verteilun
der Milch innerhalb ihres Bezirks zu regeln. Einmütigkei
beſtand darübec, daß ausländiſche Butter und ausländiſche
Milch bald möglichſt für die Einfuhr freizugeben ſind. Di
Konferenz beſchäftigte ſich dann mit der Frage der Auf-
hebung der Verordnungen zur

Regelung des Fremdenverkehrs.

Schließlich beſchäftigte ſich die Konferenz mit der Frageder Aufhebung der buf dem Gebiet der Fleiſchverſorgung

aus der Zeit des W noch beſtehenden geſ tzlichen Be
ſtimmungen. Da die Vorausſetzungen, die damals zu dem
Erlaß d r Verordnungen führten, in vielen Fällen nichtmehr beſtehen, ſoll zum Teil ihre Aufhebun erfolgen.

Als Ort der nächſten Konferenz der Ernährungsminiſter
wurde Stuttgart beſtimmt.

Feierſchichten in Oberſchleſien.
Kattowitz, 19. April. Die Bismarckhütte macht durch

einen öffentlichen Anſchlag belannt, daß ſie durch die Ungunſt
der wirtſchaſtlichen Lage gezwungen iſt, Feierſchichten ein-
zulegen. Dieſe Maßnahme beginnt am 30. April. Von
dieſem Zeitpunkt an ruht der Betrieb am Montag in allen
Abteilungen und Werkſtätten. Die ſogenannten durchgehenden
Betriebe, Koksöfen und Hochöfen werden wie bisher weiter
geführt

Siege und Riederiugen ver Ardeiterbewegung.

Von Dr. W. Peiſer.
Von theoretiſch-kommuniſtiſcher Seite wird verſucht, die

zuſammengebrochene Aufſtandsbewegung in Mitteldeutſch-
land cls eine der Niederlagen im Kampf um die
Befreiung des Proletariats hinzuſtellen, wie die Geſchichte
aller bisherigen Geſellſchaft die nach Karl
Mar x eine Geſchichte von Klaſſen. ämpſen iſt reich an
ſolchen Niederlagen war. Der Emanzipationskampf der
Arbeiterllaſſe bringe diclektiſch Siege und Niederlagen mit
ſich, die, ſich ſelbſt unbewußt, mit Notwendigkeit ſchließlich
zur Ueberwindung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung
durch den ſiegreichen Sozialismus führen müſſen. Es iſt zu
unterſuchen, ob dieſe kommuniſtiſche Erklärung der mittel-
deutſchen Putſchbewegung zutriſſt.

Der Befreiungskampf des Proletariats iſt ein unab
läſſiger. Ueberall ſpielt er ſich ab: in der Fabrik wie
in der Werkſtatt, auf der Straße wie im Parla
ment, in der wiſſenſchaftlichen Forſchung wie
in der praktiſchen Betätigung. Oertliche und zeit-
liche Niederlagen wechſeln mit örtlichen und zeitlichen
Erfolgen. Beide aber ſteuern einem Ziele zu:

der Befreiung des Proletariats von einer Welt, in der
es den grandiofen Worten des kommuniſtiſchen Mani-
ſeſtes zuſolge nich's zu verlieren hat als ſeine Ketten,

aber eine Welt zu gewinnen;

wie es Wilhelm Liebknecht einmal formulierte
nicht wiſſen können, ob es auf friedlichem Wege
d durch blutige Auseinanderſetzung erreicht werden
wird.

Das Proletariat iſt alſo in der glücklichen Lage, daß
je de ſeiner Bewegungen irgendwie zu ſeinem Vorteil
ausſchlägt. Erringt es einen Sieg ſo iſt damit ein weite-
res Stück Elappe auf dem Wege zurückgelegt, der zum End-
ziel hinführt; erleidet es eine Niederlage, ſo werden
um ſo wuchtiger die ihm innewohnenden Kräfte zuſam-
mengeballt, um die Widerſtände zu überwinden und
den Gegner in neuen Anſtürmen zu ſchlagen. So erkläct ſich

die Unwid en herökonomiſchen Macht, ohne daß man nach umge-
kehrter Hohenzolle y rt auf einen Privatdienſtvertrag
wiſchen dem lieben Gott und der Arbeiterſchaft zu ſchließen
raucht.

Nun darf der Befreiungskampf des Proletariats
nicht in dem Sinne aufgefoßt werden, als ob jede ein-
zelne irgendwo und irgendwie ſtatindende Bewegung
mit Not wendigkeit der Arbeiterklaſſe zugute
kommen müßte; vielmehr können außerhalb der hier
bezeichneten Linie ſehr wohl Ereigniſſe eintreten,

die den Aufſtieg des Proletariats hemmen

oder gar die Entwicklung zurückwerfen. Dies wird beſonders dann der Fall in wenn e Bewegung
einen ſcheinrevolutionären Anſtrich gibt So aber
liegt es im Fall des mittel deutſchen Aufſtandes.
Treffend gilt für ihn, was Karl Marx im Jahre 1853 ſchrieb:

„Hoffen wir, daß die Reihe der improviſierten Revoluionen.,
wie die Franzoſen ſie nennen, nun zu Ende iſt. Hat man je ge
hört, daß große Jmproviſatoren auch große Dichter ſind? Und
wie in der Poeſie ſo in der Politik. evolutionen wer-
den nicht auf Befehl gemacht. Seit den ſchrecklichen
Erfahrungen von 1848 und 1849 iſt zur Hervorrufung natio-
naler Erhebungen etwas mehr nötig als papierene Erlaſſe von
entfernten Führern.“ Geſammelte Schriften herausgegeben von
Rjaſanoff Bd. 1 S. 100.)

Den Aufſtand in Mitteldeutſchland haben kleine Jm-
proviſatoren gemacht, und doch war der „Erfolg“ traurig
genug: erreicht wurde eine Niederlage, die der
eſamten Arbeiterſchaft in ihrem Befreiungskampf geradezu

in den Rücken fiel, anſtatt ſie zu neuer Tat zu be-
ſlügeln. Die „Aktion“, die wir ſahen, war nicht vom
Willen der breiten Maſſen des arbeitendenVolkes getragen, ſondern es war eine Verſchwörung
minderwertiger Subjekte, die im Augenblick des
Mißlingens ſchleunigſt abblieſen. Folgende Worte von
Marx, gleichfalls aus dem Jahre 1853, ſind wie für unſere
Tage geſchrieben:

„Es gehört einerſeits zu dem Weſen jeder Verſchwörung, daß
e entweder durch Verrat oder durch Zufall zu einem verfrühten
usbruch kommt. Man darf andererſeits nicht erwarten, wenn

man drei Jahre lang nur noch Aktion! Aktion! Aktion! gerufen
hat und das ganze revolutionäre Vokabularium ſich in dem
einen Wort „Auſſtand“ erſchopſte, ein ſolches Maß von Autori-
tät zu beſitzen, um in einem gegebenen Moment zu dekretieren:
jetzt joll es einen Aufſtand geven!“ (An gleicher Stelle S. 138.)

Es iſt alſo r re wenn die Kommuniſten ihr
unheilvohes Geſchöpf zwar ſelbſt als Niederlage be-
zeiqhnen, im gleichen Alemzuge aber ertlären, daß es dennoch
ben Kampf der Arbeitertlaſſe um ein mehr oder minder
großes Stück vorwärts gebracht habe. Jn Wirklichkeit hatten
leider die Deutſchnationalen recht, die triumphie-
xend auf den Putſch als auf eine Niederlage der
Arheiterk laſſe hinweiſen. Es fehlten eben den mittel

deutſchen Putſchiſten all Eigenſchaften die Marx als Vor
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einem Ziel, von deſſen endgültiger Erreichung wir.

e. S



dedingung zur h Geſellſchaft bezeichnet: Nur
im Ramen der allgemeinen Rechte der Geſellſchaft könne eine
beſondere Klaſſe ſich die allgemeine Herrſchaſt aneignen.
Hierzu reichten aber revolutionäre Energie und geiſtiges
Selbſtgefühl allein nicht aus:

„Damit die Revolution eines Volkes und die Emanzi
einer beſonderen Klaſſe der bürgerlichen Geſellſchaft zuſa
jallen, damit ein Stand für den Stand der ganzen Geſe
gelte, dazu müſſen net alle Mängel der Geſell
einer anderen Klaſſe konzentriert, dazu muß ei

i

Stand, der Stand des allgemeinen A s ſein t
in Stand par exellence der Stand der reiung, dazu muß um
gekehrt ein anderer Stand der offenbaere Stand der Unter
v ſein.“ (Geſamtausg. d. lit. Nachl. v. Mehring, Bd. 1,

D.

Die Kommuniſten werden ebenſowenig wie die Mörder,
Räuber und Erpreſſer, die ſich ihnen harmontſſch bei zeſell-
ten, behaupten wollen, typiſche Vertreter des Prole-
tariats, der x v und ausgebeuteten Kleſſe zu
ſein Die große „Aktion“ iſt vorüber; ſie endete mit
einer Riederlage, die die Kräfte des Proletarkats nicht zu
energiſcherer Wucht zuſammenballte, ſondern
die ſie in der Zeit der Zerſplitterung noch mehr
zerſplitterte, in der Zeit der Spaltung noch
tiefer ſpaltete. Umſomehr müſſen jetzt alle währhaft
proletariſchen Kräfte zuſammengefaßt werden, um die nicht

in

durch Dekrete beſohlene, ſondern der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft, immanente Aktion fortzuführen, die durch Rückſchläge
o Erfolge zum endgültigen und unentreißbaren Siege
ührt!

e

Wie wird ſie ausſehen?
Der „Vorwätts“ el geſtern abend über die Regle

cungsbildung in Preußen:
Jm Lanfe des heutigen Vormittags ſetzte Stegerwald

ſeine Bemühungen fort, ein Kabinett zuſtande zu bringen.
Er will in ſeinem Kabinett die bisherigen Miniſter AmZehnhoff (Z.) für Juſtiz und t (Dem.) für
Handel beibehalten. Dieſe beiden haben ihm auch züge-
a gt. Für die anderen Reſſort- bemüht ſich Stegerwald
Beamte zu gewinnen. Es iſt dabei die beachtenswerte
Erſcheinung zu verzeichnen, daß Stegerwald von ſolchen
Beamten Abſagen erhalten hat, die man nach
ihrem bisherigen Verhalten als zuverläſſige Republikaner
und Demokraten anſehen darf, während andere zugeſagt
haben, bei denen anzunehmen iſt, daß ſie einen gegen die
Sozialdemokratie gerichteten Kurs ohne Be-
dauern mitmachen würden.

Was die Beſetzung der einzelnen Reſſorts anbelangt, ſo
hat Stegerwald wegen des Landwirtſchaftsmini-
teriums mit dem Miniſterialdirektor Warmbold ver-
handelt. Warmbold, ein früherer Ptofeſſor, hat bisher den
Braunſchen Kurs durchaus unzerſtützt, er iſt insbeſondere der
Vater des von den Agrariern ſo leidenſchaftlich bekämpften
Geſetzes über die Selbſtbewirtſchaftung der Domänen. Bei
dieſer Sachlage muß es auffallen, daß der Staatsſekretär
Ramm von Stegerwald übergangen wurde. Ueber

t Stellung, ob er annimmt oder ablehnt, ſteht noch
nichts feſt.

Für z Kultusminiſterium ſuchte Stegerwald
den Staateſekretär Becker zu gewinnen. Dieſer ſoll erklärt
haben, daß er in kein gegen die Sozialdemo-
kratie gerichtetes Miniſterium eintretenwerde. Ebenſo ſoll der frühere Miniſter Drews, dem Steger
wald das Miniſterium des Jnnern angeboten hat, er lärt
haben, daß er nur in ein Miniſterium gehe, das die Unter
ſtützung der Sozialdemokratie ſinde. egen des Jnnern
verhandelt Stegerwald gegenwärtig mit dem Oberbürger-
meiſter Luther aus Eſſen, der ſich zurzeit in Berlin aufhält.
Das Finanzminiſterium iſt dem Grafen Roedern, über
eſſen Stellung noch nichts Endgültiges ſich ſagen läßt, ange
doten worden.

Dies iſt der gegenwärtige Stand der Verhandlungen.
Die „Germania“ ſucht in der Sonntarsnummer erneut ab-
zuleugnen, daß das Zentrum gegenüber der Sozialdemokratie
eine Bindung eingegangen ſei. Dieſer Tatbeſtand ſteht aber
ſo unleugbar feſt, daß jedes Miniſterium Stegerwold, das
im Widerſpruch zu diefen Bedingungen vor den Landtag
träte, von vornherein als ein Miniſterium des Worit-

„Köng Kohle
Roman von Upton Sineclair.

15. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Jm Schacht Nr. 2 wurde an einigen Stellen nach der

ſogenannten „Zimmer- und Säu eime.hode“ gearbeltet, das
heißt, die Koh.e wurde derart ausgehauen, daß die Wände
des Raumes ars Stütze ſteyen blieben. Diee Wände werden
als „Säulen“ bezelchnet. Jſt der Bergmann bis zum Ende
der Ader gedrungen, ſo arseitet er ſich zuräck, „reißt die
Säulen“ nieder, bis ſcheießeich hinter ihm de Decke einſtürzt.
Es iſt dies eine geſahrvo e Arselt; während der eben muß
der Mann die hämmernden Töne des Geſteins benuſchen
und den genauen Moment ausrechnen, der ihn vor dem dro-
henden Zu ammenſturz feehen heißt. Biswrenen kommt es
zor, daß er zurückoceibt, um ein Werkzeug zu retten, oder
daß der Zuſammenbruch ganz unerwartét erfolgt. Jn ſoichen
Fällen wird das Opfer nur ſelten ausgegra dent man muß
ja zugeben, daß ein Männ, der unter einem Bergfall liegt,
nicht beſſer bezraben werden könnte.

Jn Nr. 2 hatte es auf dieſe Art einen Mann ereikt,
Dieſer war beim Laufen geſtölpert und die untere Häcfte
ſeines Körpers wurve verſchätter. Der Arzt kam und ver
ſuchte, ihn mit Srärkungsmittern am Leseéen zu erhalten,
während ihn die Kameraden ausſtubßen, Hal erfuhr dadurch
on dem Unfatl, daz er de mit Säcken bede ken Lechnam
auf einem Brett (ezen ſaß. Nemand gönne dem Toten
einen Blick. Als Hal nach der Ardelt ſelnen Freund Mad-
dik, den Mauttkierkreiber, beſragte, antwörlete d.eſer: „Ein
Lette. Er iſt hin.“ Das war arles, Niemand kannte, nie
nand betrauerte ihn.

Mike Sikoria hatte in der Nähe der Unfallſtätte gearbeitet
und mitgehoefen, das Opfer auszugraßsea. Mekes Neger
zehilfe ha e da ei in ei er undor i chi en Haſt erne Lustſchung
der Hand ertitten und war für Wochen aroeitsunfähig. Sikoria
zrzähete in ſernen gesrochenen Engtiſch, wie alles golom
nen. Es war ein ſchre4 cher Andiick gewe en, der. Mann
feſtgekemmt, wie in einer Fa.e, nach Luft ringend, mit welt
herausquellenden Augen. Zu Glück war er in junger
Buriche und hinprües keins Hamilis

von ſelbſt.
bruchs erſcheinen würde. Die Konſequenzen ergeben ſich

Berlin d. Aprit Miet Telegramm.) Die a
er

eines preußiſchen Uebergar iniſteriums, das aus ZenirDemokraten und ten n iſt, iſt ch
tert. Die demok e tion beſchtoß ihr tigen

ung an einem ſolchen Kabinett nicht zu boſteiligen.2

Miniſter wird deshalb in ein ſolches Kadinett
t eintreten. m „VB. T.“ zuſeig v Stegerwald

t ein teines Veantenminiſterium zu bilden.
einer anderen Verſion, die die „V. Z.“ wiedergidt, ſeien

Verhandlungen im Gange, ein Kabinett auf rundlage
der alten Regierungskoalition r i ie Ausſicht
einer Wiederkehrder alten Koalition wird von
dem Blatt als günſlig bezeichnet.

Die Stellung der Parteiorganiſationen,
Die Arbeitsgemeinſchaſt der Sozialdemoktatſſchen Partei

des Kreiſes Kottbus, beſtehend aus den Ottsvotfitenden und
Kreistagsabgeordneten des ganzen Kreiſes, beſchäftigte ſich
am Sonntag mit der Regierungsbildung in Preußen, und
nahm nach einem Referat des Genoſſen Rauſch eine Ent
ſhließung an, in der es heißt: „Die Arbeltsgemeinſchaft beauert lebhaft die Haltung der preußiſchen a raktion
bei den Verhandlungen über die Regierungs bildung in
Preußen, die die Gefahr dringend gemacht hat, daß die Partei
durch gänzliches Ausſcheiden aus der Regierung jeden direkten
Einfluß in dem Verwaltungsſtagat Preußen verliert. Die
Arbeitsgemeinſchaft erwartet, daß die en des Verluſtes
aller preußiſchen Machtpoſitionen der Fraktion noch recht
eitig zum Bewußtſein kommt und billigt ausdrücklich die

mühungen des Genoſſen Ebert, das Hinausgedrängtwerden
der Partei aus der preußtſchen Reg erung zu vermeiden.“

agegen haben die Vertrauensleute des Sozicldemokra-
tiſchen Vereins Breslau am Sonntag nach einem Referat des
Landtagsabgeordneten Wilhelm Winzer folgende Ent
Hlehnng zur preußiſchen n aßt: „Die im
ewertſchaftshaus verſammelten Funktſonäre des Sozial-

demokratiſchen Vereins Bre. lau biligen es, daß die Sozial
demotratiſche Landtagsfraktton ein Juſammengehen mit der
Deutſchen Vol.spartei in der preußiſchen Regicrung in jeder
Form abgelehnt hat und ſprechen die Erwartung aus, daß die
Fraktion an lieſet Stellungnahme feſthält, die gegenwärtig
aus innen- und außenpolitiſchen Gründen mit beſonderer
Schärfe einmütig von der Partei vertreten werden muß.

Fahre hin, Vere nigte K. P. D.
Der Vorſ. zende der VKPD. iſt aus ſeiner Partel aus

worden. Es hat diesmal aber doch den Anſchein,
aß dieſer Schritt nun lie ſchon lange drohende Flur

der Partei einleiten wird, denn mit dem Ausgeſchloſſenen
errlären ſich in der „Roten Fahne folgende Mitglieder ſoli-
datiſch: Otto Braßß, Ernſt Däumig, Curt Geyer,
Adolxh Hoffmann, Clara Zetkin, Paul Edkert,
Heinrich Malzahn, Laul Neumann.

Sie erklären nicht etwa ihren Austritt, ſondern ſie be
ſlätigen Lie Wahrheit der von Levi in ſeiner Broſchüre
geſchilderten Vorgänge. Sie teilen die poliliſche Auſſaſſung
von Levi über die März-Artion und über das Verhalten
der Zentrale Sie halten die offene, rückſichtsloſe Aus
tragung des vorhandenen Gegenſatzes für notwendig, und
als Vorausſetzung dafür auch die ſcharfe Kritik, wie ſie Levi
geübt hat. Zuletzt verlangen ſie die ſchleunigſte Einberufung
eines außerotden lichen Parteitages. Nach dieſer Willens
ocklärung müßten die Unterzeichner nun eigentlich von der
Zentrale auch aus geſchloſſen werden, Davor ſchreckt dieſe aber
doch zurück und verkündet, daß ſie dieſem Antrage der Unter-
zeichner ſo bald wie möglich entſprechen werde. Sie hält
aber an der Richtigkeit ihrer Handlungsweiſe ſeſt, ſie ver
teidigt den März-Putſch Und weiſt darauſhin, daß auch die
Exekutive der kommuniſtiſchen Internationale in ihrem Auf-
ruf geſagt habe: Jht habt recht gehandelt.

Inzwiſchen ſind aber die beiden nach Moskau entſandten
Delegierten, Braß und Geyer, dort mit Lricſer ſelben
Exekutive zuſammengeraſſelt. Sie wandten ſich gegen die
Politik der Exekutive und wurden nun ſofort als Opportu-
niſten bezeichnet. Auch ſie laſſen zu dieſer Angelegenheit
eine längere Erklärung los die dritte auf derſelben Seite

der „Roten Fahne die aßer von der deutſchen Jentrale,„Stöler, Brandler i e dierten e rwag beiſeite
wird mit dem Hknwels, durch die Beſchlüſſe

tralausſchuſſes und der E die Angelegenheit

r erllären Brandler,uſw. vollir v e in dex Reſolution derExekütive enden an?: Um ſo h müſſen alle
h die Reihen ſchließen und entſchieden dieſe
(opportuniſtiſchen) Tendenzen im Keim überwinden.“

un kann die Reinigung von den neuen Menſchewiſten
kosgehen. Wenn möglich ſoll dieſe nach der Ankündigung ſo
2e e vor dem Stattfinden des dritten „Weltkongreſſes“
erfolgen.

c

Angeſtelltenſtreit in Breslau.
Vreslau, 19. April. Die in der Breslauer Metallinduſtrie

beſchäftigten kaufmänniſchen und techniſchen Angeſtellten
aben am Montag abend beſchloſſen, von Mittwoch, den

April, ab in den allgemeinen Uusſtand zu treten. Esommen de dieſem Streit ungefähr 9000 Angeſtellte in Frage,

Rüſtet Frankreich zum Einmarſch?
Paris, 18. April. Nach einer Meldung der „Jnformation

aus Lille iſt er die der Jahrestklaſſen918 und 1919 des vierten Tatſache geworden
an glaubt, es handle ſich um eine Uebung.

Preußiſcher Landtag.

(Schlußbericht der Sonnabendlitzung.)

Det letzte Tell der Rede des Gen. Oſtertroth lautet:
Herr Katz, Sie fragen nicht danach, wenn das deutſche Voll

verſinit. Sie ſind ja nur in dieſes Haus gewählt worden, um ſich
ſelbſt und den Parla mentarismus zu dis reditieren. (Sehr
wahr!) Den Rährboden, auf dem der Kommunismus er
wächſt, hat der Krieg geſchaffen. Erweitert wird er leider
durch das Treiben der Rechtsparteien. Wieviel Ent-
täuſchungen mußten die deutſchen Arbeitermaſſen in den letzten
24 Jahren erleben, wozu die Parteien von rechts das menſchen-
mögliche beigettagen haben. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Jhr Par-
teigenoſſe Helffetich hat ſein möglichſte r getan. um den
Dalles der deutſchen Republit anzubahnen, Heute noch

hlen in Deutſchland nur die gegen Lohn und Gehalt Beſch. ftigten
inlommenſteuer. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Nach der geſtrigen

Rede des Akg. Pinkerneil muß ich ſchon ſagen: Wir Sozialdemo-
kraten lönnten eher mit des Teufels Großmutter eine Ehe ein-
g7 als uns mit Stinnes und Pinkerneil in ein politiſches Ei

ett zu legen. (Heiterkeit.)

Herr Stinnes hat bis heute noh keine Steuererklärung
asgegeben,

er kauft die deutſche Wirtſchaft zuſammen und kauft auch im Aus
lande zuſammen, was ihm erreichbar iſt.

Die zum Stinneskonzern gehörigen Zechen DeutſchLuxemburg
brauchen eine halbe Million Mart für techniſche Erneue-
rungen. Hert Stinnes dent aber nicht daran. ſeine Rieſen-
tapitalien in ſeinen Zechen zu verwenden. Er kauſt lieber die
ganze Welt auf. Die deutſche Wirtſchaft wird ſtinniſiert. Pon der
GSozialiſierung ſind wir heute weiter entfernt, als je zuror. Da-
bei ſetzt der Aufkau der deutſchen Wirtſchaft und die Erringung
der Lebensmöglichkeiten für 50 Millionen Menſchen die
Sozialiſierung des Vergbaues voraus Widerſpruch
techts.) Mit Jhrem (nach rechts) Sturmlauf gegen die Soziali-
ſierung ſchaffen Sie den Nährboden, auf dem die zerbrochenen Ar-
beiter ſchließlich in einet Stimmung der Verzweiflung den Kem-
muniſten in die Arme laufen und Opfer der Putſchtaltit werden.
(Zuruf: warum haben Sie nicht ſozialiſiert?) Weil der Wider-
ſtand der bürgerlichen Koalitionsparteien ſo außerordentlich groß
war, weil große Ausgaben für die Konſolidierung des republi-
kaniſchen Stagtes zu erfüllen waren! Auch die Entente ſchufft
mit ihten Köohlenerpteſſungen bewußt die Vetrzweiflungs-
ſtimmungen, in denen dann Putſche entſtehen. Wenn geſtern in
der franzöſiſchen Kammer die Parole ausgegeben worden iſt, daf
die Teilung Oberſchleſiens auf der Grundlage vor ſich gehen ſoll
daß Polen den Grubenbezirk und Deutſchland die Agrarbezirke be

w —„ffrCr-u-[-cc-A 27Hal fragte, was mit dem Körper geſchähe; der würde
am nächſten Morgen bescedigt, hautete die Antwort; die Ge
ſeuſent beſaß im Canon eine Art Friedhof.

„Wird denn keine Totenbeſchau erfogen?“ forſchte Hal
weiter.

„Totenbeſchau wiederholte der andere. „Wad iſt das?“
„Beſieht denn der Leichenbeſchauer nicht den Körper?“
Der atte Stowal zuckte die Ach el; wenn es in dieſen

Neglonen einen Leichende ſchauer gas, ſo hatte er niemals
davon gehört und er hatte doch ſchon unzäh.ige Jahre unter
der Erde gearbeitet und viee Bergteuce begraben ſehen.
„Man legt ſie in eine Kiſte und grädt ein Loch,“ erklärte er.

„Und es kommt kern Ge.ſteicher?“
„Der Gelſtiche let zu wen von hier.“

Später erfuhr Hol von engliſch ſprechenden Bergleuten,
daß manchmal ein Leichenbe,chauer ins Kohrenrevier kam.
Der ſte.lie dann eine Kommiſſion zuſammen, die aus Jeff
Cotton, dem Berghauprmann, beſtand, Prodovich, dem gari
zi ſchen Juden, der im Warenhaus der Geſeiſchaſft angeſteilt
war, zwei oder drei Beamte der Geſe.iſchaſt, und einigenmexikaniſchen Arbeitern, die von der ganzen Sache überhaupt

nichts verſtanden. Dieſe Kommiſſion beſichtigte d Leiche,
beſragte einige Arbeiter um die näheren Umſtände, und brachte
das Gurachten? „Wer beſtätigen, daß der Verſtorbene durch
einen ſe öſt verſchuideten Bergfall den Tod fand.“ (Finmal
war daz pitoreske Dehaill hinzugeügt worden: „er hatte
keine Angehörigen und veorftuht wenig Freunde“.)

Für dieſe D.enſt eiſtung echleit der Leichenbeſchauer eine
gewiſſe Summe und die Geſer ſchaft hatte ein offizielles
Gutachten in der Hand, das ihr von Nutzen war, falls es
ſich ein aus ändiſcher Konſul einfallen ließ, mit einer Schaden
erſatzk.age an ſie heranzutreten. Und dieſe Dinge waren ſo
gut geregert, daß im Nord-Tal noch n.emand eine Ent-
ſchädigung erharten hatte: ja, es war ſogar in den letzten drei-
undzwanzig Jahren keln einziger SchLoenerſatzprozes gegen
die Be,ihee die er Geuhenrezionen augeſtroot worden

Der oen erwähnte Unfal gas Hal Gelegenheit, ginen
Einb.ick in die wirkeiche Grubenarbe.t zu gevinnen. Der
atte Mike war ſeines Gehiifen beraubt, und ſchlug Hal
vor, dieſe Ste. e einzunehmen.

„Wird es der Auf, eher zulaſſen?“ fragte Hal.
„Geben Sie ihm zehn Dorlars, dann wird es ſich ſchon

machen lallen.“ 3 c

e 22

s d

„Es tut mir leid,“ lachte Hal, „doch be litze ich keine zehn
Dollars.“

„Geben Sie ihm zehn Dollars Kredit.“
Hal lachte wieder: „Werden denn Gutſcheine als Be

ſtechung angenommen
„Natürlich.“
„Kann ich ihn nicht zwingen, mich umſonſt freizulaſſen,

indem ich meine Mauttiere ſch.echt verſorge?“
„Dann wird er Se zum Teuſei jagen!“ erwiderte der alte

Mike. „Wenn Se ihn ärzeen, weiſt er uns ſchechte Arbelts-
ſtellen an, und wir verlieren zeyn Dollars in der Woche.
Nein, Herr, gesen Sie ihm zu trinken, ſagen Sie ihm ſchöne
Wortée, dann fühlt er ſich wohl. Sie können ja Amerikaniſch

überreden Sie ihn.“

Hal freute ſich der Gekegenheit, ſeinen Schachtaufſeher
näher kennen zu lernen. A.ee Stone war ſechs Fuß hoch und
entſprechend breit; ſeine Arme waren wie Schinken, weich von
Fett, aber dennoch von Uunzeheurer Kraft. Er hatte in einer
Zuckerp.antaze Louſianas ge.ernt, mit ſeinen Leuten um-
ugehen, als Hal dieſe Tatſache erſuhr, ward ihm vierestiar. Stone hatte de Gevohnheit, ſeine Ardeiter bei ihrer

Nationa.ität zu rufſen, ähnlich einem Rezgiſſeur, der die Schau-
ſpieler nach den von ihnen dargeſtelten r benennt:
„Du Pollack! Lade dort das Geſtern auf!“ „He, Japaner,
r mir die Werkzeuge!“ „Halt's Maul, Dago, und geh
an die Ardeit, ſonſt dekommſt du einen Fußtritt, daß dir
die Hoſen playen!“

Hal hatte einmal einem Streit darüber beigewohnt, wem
es obrag, die Balken fortzuſchaffen. Eine große Säge lag
am Boden Stone hatte ſie auſgehoben und wie ein
u i eſicht eines kleinen, böhmiſchen Berginanns ge

wenkt.
„Lade die Balken auf, Böhme! Sonſt ſchneide ich dich

in kleine Stüdel!“ Der erſchrocke ne Mann wich zurück, Stone
jedoch folgte ihm, bis e ſein Opfer gegen eins Wand ge
drückt und ſtand nun vor ihm, die Säge auf und nieder
ſchwingend. „Jch ſchueioe dich in keins Stäcke. Jch werde
Gulaſch aus dir machenl“ Als der Uufſeher endlich zurück
trat, ſprang der keene Böhme eilig vor, um die Balken
aufzu aden

Seltſame jedoch war, daß Stonse trotz ſeines Ver
alen guzmütig zu ſoln ſchlen, Kaum einmal von Tauſend
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Schutthan

Tommen ſofl, donn R ver Juſanwendruch der deuiſchen
Jndyſtrle fertig. Und dazu kommen die Sanktionen, die
Abriegelung des linken Rheinufers, kommt noch die Veſe desRudereviers r i Bern land eine in nen
trſaſſende per van wird iteleunropa der

en, der Brandher d, in den man dann bloß
die Fachel der Kommuniſtenheger hineinzuwerfen braucht. Geht
dann Europa in Flammen auf, dann werden Briagd und Lloyd
George ſich bel ſich ſelbſt bedanken köngen:

Aus der Jertrümmerung der eurspliſchen Wirtſchaſt können
wir une herauskommesn durch planmü jige ſozialiſtiſch organiſierte

u r r Uebeit und nur ein Frieden,r die rt verdien Europa(Lebheſter Veiſan t Se vom Untergang retten.
Abs. Dr. o. Dryander (Dn.): Der preußiſche Staat und

ſein Beamtenkörper ſind in Grund und Boden zerſtört. Das iſt
das furchtbare Schuldlonto der Herren Braun und Severing.
(Widerſptuch b. d. Soz.)

Seveting hat in ionſequenter Arbeit den Stagtsapparat zer
tört. Auch das Verhalten des Obderpräſidenten vörſing war nur
auf die Förderung det Intereſſen ſeiner Partei eingeſtellt. Wir
fordern häufigere Verbote kommuniſtiſcher Zeitungen und rück
ſichtsloſe Beſeitigung aller ungeeigneten Beamten. Wir pro
teſtieren dagegen, daß der Miniſter uns, die Partel des Aufbaues
(Großhe Heiterkeit links und Zurufe: Hu biſt ja verrückt!) auf eine
Stufe geſtellt hat mit den kommuniſtiſchen Verbtechern. Wir leh
nen jeden Verfaſſungsbruch ab. (Zurufe links Elender Heuchler!

KappVerbrecher!l) Der KappPulſch war auch für uns eine
Ueberraſchung. (Lang anhaltendes ſchallendes Gelächter.)

Abg. Heidentelch (D. Vp.): Stinnes hat für die deutſche
Bolkswirtſchaft viel mehr getan, als alle Parteien zuſammen.
(Lachen links.) Der Miniſter des Jnnern hat uns mit dialek-
ſiſchen Spitzfindigtelten abgeſpeiſt. (Unruhe links,) Dem Proto
wlle, in dem Herr Hörſing ſeine Zuſicherung der Amneſtie ableugnet,
önnte ich auch dann nicht beimeſſen, wenn er ſeine Erklärung an
Fidesſtatt abgegeben hat. Jch müßte dann nämlich Strafantrag
wegen Meineids ſtellen. (Lebhafte Oho-Rufe links.) Die Firma
Severing, Hörſing, Hölz Co. (Stürmiſches Gelächter links.) hat

gearbeitet, daß ſie ſchleunigſt verſchwinden muß. Beifall
techts.)

Abg. Schumann Halle (Komm.): Das meiſte, was Herr
Hraef hier an Greueltaten erzählt hat, waren Lügen, die ſich auf
Schwindelberichte der Preſſe, namentlich des Wolffbüros ſtützten.
Das Gericht hat feſtgeſtellt, daß der Eiſenbahnattentäter Jacob ven
Ammendorf lein Kommuniſt war, ſondern ein ehemaliger Reichs
wehrſoldat. (Zuruf linls: Alſo der wahre Jacob!) Das Leuna-
wert wurde kampflos eingenommen. Woher kommen da die 45
toten Arbeiter? (Der Redner verlieſt eine große Anzahl von Ve-
richten über Miß handlungen von Gefangenen und jugendlichen
Arbeitern durch die Sipo.) Villigen Sie das meine Herten Sozial-
)emokraten? (Zuruf b. d. Soz.: Kein Menſch billigt dast) Die
Sondergerichte ſind eine Schmach. Bisher ſind gegen 94 Ange-
klagte 351 Jahre Zuchthaus verhängt worden. Ein Gefecht haben
wir verloren wir rüſten zu neuen Kämpfen! Die Arbeiter
verden erlennen, daß ihnen mit der ſcheinheiligen Demokratie nicht
jeholfen iſt, ſondern nur mit dem Kampf.

Abg. Rabold (U. Soz.): Von dem Putſch rücken wir ent
ſchieden ab, weil er unſinnig war und der Realtion mehr genüßt
hat als den Arbeitern. Aber hinter den vielen Attentaten ſteht
trotz aller Provokateure ein Syſtem. Von Hölz iſt bisher noch
keine kommuniſtiſche Zeitung abgerückt. Sie müßten den Mut
haben, für dieſe Dinge die Verantwortung zu übernehmen. Statt
deſſen machen Sie es wie Ludendorſf, und holen die Dolchſtoß
legende hervor. Es widerſpricht unſeren ſittlichen Anſchauungen,
die Arbeitsloſen immer als Sturmtruppe im Kampf zu opfern,
wie Sie es machen. Die Sipo hat ſich auch Ausſchreitungen zu
ſchulden kommen laſſen, die von Schumann vorgebrachten Fälle
müſſen eingehend nachgeprüft werden. Wir mißbilligen
Ausſchreitungen auf beiden Seiten: Blut iſt unter
illen Umſtänden heilig. Eine diſziplinierte Truppe darf ſich nicht
zu Ausſchreitungen hinreißen laſſen, am wenigſten gegen wehr-
loſe Gefangene. Es ſoll anerkannt werden, daß in Eisleben die
Sipo dem Wüten von Otrgeſchbanditen entgegengetreten
iſt. Die meiſten Ausſchreitungen ſind in der Abteilung des von
Herrn Graef ſo gelobten Grafen Poninski porgekommen; dieſer
Offizier des alten Heeres hat einen Sicherheitsſoldaten entlaſſen,
weil er bei Gelegenheit einer Hetzrede des Abg. Graef erklärt hat,
daß die Sipo unter allen Umſtänden für die Republit eintreten

führte er ſeine Drohungen wirk.ich aus; hatte er zu Ende ge
prochen, ſo pfegte er zu lachen und der andere lachte meiſt
mit, ohne jedoch in ſeinem erſchrockenen Schaffen innezuhalten.
Nach der Sägenepiſode bemerkte der Aufſeher zu dem ihn
)etrachtenden Hal: „So muß man mit dem ausländiſchen
Geſindel umgeſen!“ Hal nahm den Ausſpruch als Tribur
für ſein ameritaniſches Beut auf, und führte ſich etwas
geſchmeichet.

An jenem Abend begab er ſich zum Aufſeher und fand ihn
vor ſeinem Hauſe ſitzend, die Füße auf den Zaun geregt.

„Herr Stone,“ ſagte Hal, „ich möchte mit Jhnen ſprechen.“
„Heraus damit, Junge.“
„Wollen Sie nicht etwas trinken kommen
„Sie wollen wohl etwas von mir haben, wie? Mich

Wegen Sie nicht hinein.“ Trotzdem nahm er die Füße vom
Zaun, keopfte den Tabak aus ſeiner Pfeife und folgte Hal
die Straße entang.

„Jch möchte eine andere Beſchäftigung, Herr Stone.“
„So. Haben Sie die Maultiere ſchon ſatt?“
„Nein, Herr; aber es bietet ſich mir eine einträglichere

Beſchäftigung Mite Sitorias Gehilfe iſt krank und ich möchte
ſeine Ste. e einnehmen, falls Sie es erlauben.“

„Des Negers Ste.le, Junge? Fürchten Sie ſich denn nicht,
einem Nezer die Stelle wegzunehmen

„Weshalb t„Haben Sie nie von Hoodoos gehört
„Was ich will,“ ſagte iſt der Lohn des RNegers.„Nein,“ erwiderte der uffeher kurz. „BAiben Sie nur

bei den Maultieren. Ich habe an Jhnen einen guten Stall-
necht und will ihn nicht verlieren. Bleiben Se dabei, dann
werde ich ſpäter Jhren Lohn erhöhen. Wenn Sie in denSchacht arbeiten Aben ſo fällt Jhnzn höchſtens ein Stein
auf den Kopf und dann nützt Ihnen der Verdienſt des
Negers verteufelt wentg.“

Sie hatten die Schenke erreicht und traten ein. Hal be
merkte, daß ein tiefes Schweigen entſtand, jeder grüßte und
beobachtete die deiden. Es war angenehm, mit dem Äufſeher
zuſammen geſehen zu werden.

O'Callahan, der Schankwirt, trat mit ſeinem liebens
würdigſten Läche und ſeyte ſich zu ihnen Hal beſtellteWhieigeen R vor er (Forthezung folgt.
ne

e Reger, die den Feinden

werde. (Lebhaſtes vört. hört!) Volle xlardelt muß aum die Reichswehr gerade nach Delitzſch komme. weil dort zur zeit
geſchaffen werden über die Zahl der getöleten Arbeiter. Alles, Ruhe herrſchte. Er hat dem Führer der Reichswehr dann einen
was Herr Graef gegen den ungbhängigen Landrat Kaſparet
gelagt hat, beruht auf Unwahrheit. Kaſparet hat in ſieter Ver
bindung mit dem Regierungspräſidenten uns dem Oberpräſidenten
alle geeigneten Maßnahmen zum Schutze der öſſent-
lichen Kaſſen gelroſſen. Daß Kaſparet Umterſchlagungen began
gen hätte, iſt eine elende Verleumeung. (Große Unruhe rechts.)
Die Sondergerichte müſſen aufgehoben werden; ſie ſchaffen keine
Gerechtigteit, ſondern dienen der Rache der realtionaren Richter
für den 9. November. (Lebhaſtèr Veiſall b. d. U. Soz.)

Ein Regierungsvertreter ſtellt Auſtlärungen über die Einzel-
fälle, insbeſondere über den Fall Sült am Montag in Ausſicht.

Vizepräſident Dr. Porſch ſchlägt dem Hauſe vor, ſich zu ver
tagen. Abg. Dr. Meyer- Oſtpreußen (Kom.) beantragt, auf
die Tagesordnung der nächſten Sitzung einen kommuniſtiſchen An-
trag auf ſofortige Haftentlaſſung des Abg. Kloth zu ſetzen, welcher
trotz des einſtimmigen Beſchluſſes des Hauſes vor acht Tagen vom
Staatsanwalt in Frantfurt a. M. noch nicht aus der Haft ent-
baſſen wurde. Abg. Krüger (Soz.): Es entſpricht der Würde des
Hauſes meht, wenn der Präſident ohne nochmaligen Beſchluß
von ſich aus energiſch das Nötige veranlaßt. Der Antrag wird
darauf vorläufig zurückgezogen.

Das Haus vertagt ſich auf Montag 12 Uhr: Haftentlaſſung
des Abg. Plenge (Kom.), Verfaſſung der evang. Landestkirche,
Fortſetzung der heutigen Debatte.

Schluß 6 Uhr.
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9. Sitzung. Montag, den 18. April 1921, 12 ihr.Am r r Se ering
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt der Abg. Heiden

reich (D. Vp.), daß er in ſeiner Rede am Sonnabend nicht von der
„Firma Severing, Hörſing, Hölz u. Co.“ geſprochen habe, ſondern
ſtatt Hölz von Döltz Genoſſe Döltz, Polizeidirektor in Halle).

Es folgt die Beratung des kommuniſtiſchen Antrages auf
ſchleunige Enthaftung des Abg. Plenge, der von der engliſchen
Behörde in Solingen verhaftet und nach Köln gebracht worden
iſt. Nach dem Antrag des Rechtsausſchuſſes wird der kommu-
niſtiſche Antrag ohne Debatte angenommen. Angenommen wird
auch ein Ausſchußantrag auf Einſtellung des Verfahrens gegen
den Abg. Rabald (U. S.).

Es folgt die dritte Beratung der Verfaſſungsänderung der
evangeliſchen Landeskirche in den neuen Provinzen Preußens.
Der Entwurf wird gegen die Stimmen der ſozialiſtiſchen Parteien
angenommen.

Es folgt die Fortſetzung der Debatte über die
Unruhen in Mitteldeutſchland.

Miniſter des Jnnern Severing: Die Abgeordneten v. Dry
ander und Heidenreich haben am Sonnabend die ſchwerſten An-
griffe gegen mich gerichtet, ſo daß ich noch einmal darauf zurück-
kommen muß. Der Abg. v. Dryander hat davon geſprochen, daß
ich es ihm zum Vorwurf machte, ſeine Partei habe nicht für die
preußiſche Verfaſſung geſtimmt. Jch ſtelle feſt, daß ich von dieſem
Punlte mit keinem Wort geſprochen habe.
wäre aber zur Reviſion der Verfaſſung am allerwenigſten geeignet.
Er würde ſicher als erſten Punlt die Beſtimmung ſtreichen, daß
Preußen eine Republik iſt und damit wäre nach meinen Kennt-
niſſen dem Wohl des Volkes wenig gedient. Herr v. Dryander
hat die Vehauptung wiederholt, daß Oberpräſident Hörſing einver-
ſtanden geweſen ſei mit der ſogenannten bedingten Waffen-
ablieferung. Jch wiederhole, daß dieſe Vehauptung unwahr iſt
und daß Hörſing mit dem betreffenden Aufruf nichts zu tun ge-
habt hat. Herr v. Dryander verbreitete ſich dann weiter über die
Entwicklung, die in den letzten Jahren beſonders im Bezirk Merſe-
burg ſtaltgeſunden hat, über die ſittliche Verwilderung der
Jugendlichen und über die Zunahme der Tuberkuloſe. Ja, hat
denn Hörſing etwa erſt die Tuberluloſe eingeführt? (Unruhe
rechts.) Wundern Sie ſich doch nicht, daß ich derartige Aus-
führungen ſo beantworte, wie ſie es verdienen. Wer hat denn die
Verwilderung der Jugend herbeigeführt? (Zurufe rechts: Sie!)
Das iſt die Erziehung des Stahlbades. die Erziehung durch den
Krieg, den Sie mit Jhrer äußeren und inneren Politik gemacht
haben. (Sehr wahr! bei den Soz. Zurufe rechts: Volksver
ſammlungsredner!) Hörſing iſt erſt im vergangenen Jahre Ober-
präſident der Provinz geworden. Der Regierungsbezirt Merſe-
burg wird heute noch von folgenden Herren verwaltet: Jn den
Landratsämtern von drei Mitgliedern der Unabhängigen, von
drei Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Parten und von zehn
Bürgetlichen, darunter einigen Deutſchnationalen, vnd der
Regierungspräfident des Bezirkes Merſeburg iſt der deutſchnatio
nale Herr von Gersdorff. (Lebhaftes Hört, hört! links.)
Wenn Sie glauben, daß man heute noch Unabhängige und
Sozialdemokraten aus dem Verwaltungskörper fern
halten kann, dann irren Sie ganz gewaltig. Sollten Sie den
Verſuch machen, die Preuiſche Verwaltung von den Angehörigen
dieſer Parteien wieder zu reinigen, dann leiſten Sie Preußen
und dem Reiche den denkbar ſchlechteſten Dienſt, denn das
arbeitende Volk läßt es ſich nicht mehr gefallen, Staatsbürger
zweiter Klaſſe zu ſein. (Sehr wahr! links. Stürmiſche Zurufe
rechts und bei den Kommuniſten: Kommuniſten ſind vogelfrei!)
Sie haben ſo lange lein Recht (zu den Kem.) in Staatsanſteklung en

5 gelangen, als Sie mit Maſchinengewehren und
prengbomben die Verfaſſung ändern wollen. Aber die

Herren von rechts ſind viel gefährlicher, weil ſie klüger ſind, und
nicht ſo täppiſch, wie die Kommuniſten, die Verfaſſung ändern
wollen. Der Abg. v. Dryander hat behauptet, der preußiſche
Miniſter des Jnnern habe es zugelaſſen, daß in Mit.eldeutſchland
ſchweres Kriegsmaterial in den Händen von Verbrechern verblieb,
während er gegen Orgeſch überaus ſcharf vorgegangen ſei.
Welchen Miniſter des Jnnern haben Sie gemeint, Herr
Abgeordneter, (Zuruf des Abg. v. Dryander. Sie, Herr Miniſter!)
Sie waren einmal Geheimer Oberregierungsrat, wenn ich mich
recht, erinnere. Da ſollten Sie ſich doch über die Kompetenzen
zwiſchen Reich und Preußen klar ſein. Sie ſollten als ehemaliger
Verwaltungsbeamter auch wiſſen, daß in dem Entwaffnungsgeſetz
alle Kompetenzen dem Reichs miniſter des Jnnern zuge-
wieſen ſind. Der Reichsminiſter des Jnnern hat, wie mir heute
Exz. Lewakld auf meine Anfrage ausdrücklich beſtätigt hat, in
einem Jnterwiew in Darmſtadt erklärt, daß er ſich mit den Maß-
nahmen des preußiſchen Miniſters des Jnnern zur Bekämpfung des
Putſches in allen Einzelheiten einverſtanden erklärt habe.
(Hört, hört! bei den Soz.) Das iſt der geiſtige Gehalt Jhrer Reden
Herr Abg. Dr. v. Dryander. Heiterkeit links.) Herr v. Dry-
ander behauptete ferner, in Delitzſch ſei ein unabhängiget
Zigarrenarbeiter Landrat, der, als die Reichswehr dort einrücken
wollte, öffentlich gegen die Reichswehr aufgehetzt und eine Schieße-
rei herbeigeführt habe. Dieſe Behauptung des Herrn v. Dryander
iſt eine glatte Lumperei. (Großer Lärm rechts.)

Er hatkeiner öffentlichen Verſammlung mehr geſprochen hat.

Die Wahrheit
über den Fall Raute iſt die, daß er nicht gegen das Einrücken Hſlte, die ihre Hand an die Verfaſſung oder an die verfaſſungs-
der Reichswehr Stellung genommen hat und ſeit den Wahlen in mäßigen Zuſtände legen wollen.

Herr v. Dryander

e

frieden
Poſten war, und daß ſie es in ſchwerſter Zeit verſtanden hat, ſich
ein Jnſtrument zu ſchaffen, das brauchdar eingefetzt werden kann

Ort vor Delitzſch bezeichnet, wo ſie ausgeladen werden könne. Das
iſt dann geſchehen und der Führer der betreffenden Abteilung,
Oberſt Kretſchmann hat ihm für dieſe Anregung ausdrücklich
ſeinen Dank ausgeſprochen (Hört, hört! linls.) Der Abg. Graef
iſt nicht gerade berufen, die angebliche Unterſtützung der Mans-
felder Vol.szeitung durch amtliche Anzeigen zu kritiſieren, denn
die offiziellen Kreisblätter ſind trotz der Flagge „Amtliches
Publi. ationsorgan“ in der Tat nichts weiter, als Agitations-
blätter der Deutſchnationalen Volkspartei; ſie leiſten an Volks
verhetzung manchmal das, was ſelbſt ein kommuniſtiſches
Blatt nicht erreicht. Wenn die Staatsregierung konſequent ſein
will, dann muß ſie auch gegen dieſe ſogenannten Kreisblätter
Front machen. Jn dem Augenblicke, als es feſt ſtand, daß der
mitteldeutſche Jnduſtriebezirl nicht allein in ſeinen Fabrikbetrieben
beunruhigt war, ſondern daß auch die Spuren von Dynamit-
atktentaten bis nach Hettſtedt und Mansfeld führten, ſind Ent-
ſchlüſſe gefaßt worden, die Polizeialtion einzuleiten. Der angeb-
lich „ſchlappe“ preußiſche Jnnenminiſter hat ſchon am 14. März
den Reichswehrminiſter und den Reichsinnen-
miniſter auf die Gefahr aufmerkſam gemacht und gebeten, dieſen
Gegenſtand in einer kombinierten Sitzung der Reichs und Staats-
behörden zu beſprechen. (Hört, hörtl) Wir haben alſo in der
u dieſer gemeingefährlichen Verbrechen die Jnitiative
ergriffen. Allerdings ſo leicht, wie Dr. v. Dryander ſich die Sache
als alter preußiſcher Verwaltungsbeamter denkt, iſt es nicht mehr.
Wir haben heute nicht mehr ein Reichsheer von 800 000 Mann
(Zuruf rechts: Durch Jhre Schuld! Zuruf bei den Kom.: Und
das bedauern Sie?) Jch babe nichts bedauert, ich habe nur die
Tatſache feſtgeſtellt. Die jetzige Aufſtandsbewegung ſollte eine
Bewegung ſein, die nicht allein Preußen, ſondern das Reich um
faßte. (Zuruf des Abg. Scholem: Wie die am 9. November
Lachen bei den Soz.) Setzeen Sie ſich (zu den Kom.) erſt einmal
auf den Hoſenboden und leſen Sie einen gewiſſen Karl Marx!
(Zuruf bei den Kom.: Sie haben ja Marx ſchon immer ſchlecht ver-
ſtanden als Reviſioniſt)l) Sonſt müßte Jhnen klar ſein, daß
Revolutionen nicht gemacht werden, ſondern das
Endergeb nis einer ganz beſtimmten wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Entwicklungsperiode ſind. Revolptionen macht man in
Deutſchland nicht auf das Machtgebot von Moskau aus; Revo-
lutionen beſchließt man auch nicht im Zentralaus-
ſchuß der V. K. P. D. oder in irgend einem Artikel K. A. P. D.
Revolutionen wollen ſich auswirlen in der Wirtſchaft und in der
Politik des Landes J.h halte Sie nicht für ſo machtig, daß Sie
mit Jhrer Partei ſelbſt in der Allianz mit der K. A. P. D eine
Revolution in Deutſchland machen könnten. Was Sie können, iſt,
in einzelnen Landesteilen Preußens Zerſtörungen anzu-
richten. zu deren Ausmerzung die fleißige Arbeit einiger Jahr-
zehnte gehört. Vor dieſem Schaden haben wir das preußiſche
und das deutſche Volt zu bewahren. Der Abg. Rabald hat in
ſeiner Rede und in der „Freiheit“ zugegeben, daß der erſte Schuf
in Eisleben von den Aufrührern abgegeben worden iſt. (Zuru
des Abg. Rabald, U. S. Jawohl. Lärmender Widerſpruch bei
den Kom.) Die Schutzpolizei konnte ſich nicht ſtundenlang er-
ſchießen laſſen ohne Gegenwehr. Schuld an dem Blutvergießen
ſind die, die zu bewaffnetem Widerſtand gegen die Anordnungen
der Schutzpolizei aufgerufen haben. Der Abg. Heidenreich hat
geſagt, der Miniſter habe den Putſch gewollt, weil er ihn brauchte,
um ſich zu halten. (Heiterkeit.) An anderet Stelle ſagt er, daß
trotz Kenntnis der Sachlage von Energie und Unmſicht bei der
Betämpfung des Aufſtandes erſt etwas zu merken war,
als es ſchon zu ſpät war. Jch unterhalte nicht ſo ausgezeichnete
Beziehungen zu den Kommuniſten. daß ſie mir ausgerechnet einige
Tage vor meinem Amtsabgange einen ſolchen Putſch inſzenieren,
Jnſzeniert haben ihn die Herren von der V. K. P. D. die ſich nicht
ſcheuen, die Verantwortung für den Putſch in ihren Zeitungen
und Verſammlungen zuzugeben, die ſich aber hier im Landtage ein
wenig zieren und davon reden, daß Provokateure und Spitzel der
Regierung ihre Hand im Spiele gehabt hätten. Auf die Anklagen
der Kommuniſten kann ich erſt antworten, wenn ſie ſie beſſer be
gründen als bisher.

Ueber die angeblichen Mißhandlungen, die dem Sült zugefügt
ſein ſollen, habe ich heute eine letzte Erklärung vom Polizeiprä-
ſidium erhalten, worin es unter anderem heißt: Das Gerücht von
der Mißhandlung Sülts tauchte zuerſt in der von Stephan Groß-
mann herausgegebenen Zeitſchrift „Ddas Tagebuch“ auf. Der
Herausgeber will hierüber von einem Dr. Bramer gelegentlich
eines Vereinsabends der Deutſch-Oeſterreicher gehört haben, der
Nugenzeuge der Mißhandlung geweſen ſein will. Wie aus dem
Bericht des Regierungsrat Dr. Krüger hervorgeht, iſt Dr. Bramer
Augenzeuge der Verwundung des Sült geweſen und
hat ihm die erſte ärztliche Hilfe gewährt. Wäre Sült tatſächlich
nach ſeiner Verwundung mißhandelt worden, ſo hätte Dr. Bramer
das ſicherlich geſehen. Bramer hat aber über eine ſolche
Mißhandlung bei ſeiner Vernehmung nichts zu bekunden
vermocht. Nach Erſcheinen des Artikels im „Tagebuch“ rief
Dr. Bramer bei der Abteilung des Polizeipräſidiums telephoniſch
an und gab eine Erklärung ab, worin er ſagt, daß von irgend
welchen Mißhandlungen des Sült keine Rede geweſen
ſein könne. Hiernach dürfte die in der Zeitſchrift aufgeſtellte Be
hauptung entweder auf ein Mißverſtändnis des Herausgebers
oder auf bewußte Unrichtigkeit zurückzuführen ſein. Wird nicht
in der nächſten Nummer der Zeitſchrift die aufgeſtellie Behaup-
tung ausdrücklich zurückgenommen, ſo will der Polizeipräſident
gegen Stephan Großmann Strafantrag wegen Beleidigung ſtellen,
ebenſo wie dies gegen den verantwortlichen Redakteur der „Roten
Fahne“ und verſchiedene andere kommuniſtiſche Parteimitglieder
geſchehen iſt, die von einem Morde bei Sült geſprochen hatten.
Der Miniſter fährt dann fort: Dieſer Erklärung habe ich nichts
mehr hinzuzufügen. Jch bedaute nur, daß ſich auch der Abgeord-
nete Rabold zum Mundſtück derjenigen gemacht hat, die von
einem be wußten Morde geſprochen haben. Jch frage den
Abgeordneten, ob er es ſeinerſeits dem Polizeipräſidenten Richter
zuttaut, daß wir Anweiſung gegeben; ſelbſt politiſche Gefangene
von dem Kaliber des Sült zu ermorden. (Zurufe b. d. Kom.:
Kaliber?) Die Ausführungen, die Sült kurz vor ſeiner Verhaf-
tung gemacht hat, und die ihm ſicherlich eine Anklage wegen Hoch-
vertats eingebracht hätten, dufteten auch nicht nach Lavendel und
Thymian. (Zuruf b. d. Kom.: Das gibt Jhnen kein Recht, einen
Toten zu beſchimpfen!) Jch wünſchte nur, daß Sie ſo zartfühlend
wären, wenn es ſich um die Toten der Schutzpolizei handelt.
(Sehr richtig b. d. Soz. Zuruf b. d. Kom.: Ein feines Kaliber
dieſer Miniſter! Präſident Dr. Porſch ruft den Abg. Katz zur
Ordnung. Erneuter Zuruf b. d. Kom.: Wir ſagen alle dasſelbe.)
Die Regierung kann mit dem Verlauf dieſer Märzaktion völlig zuſein. Her Erfolg hat ihr Recht gegeben, daß ſie auf dem

gegen rechts und links, wenn es rechts oder links Ruheſtörer geben

ebhafter Beifall b. d. Soz.)
(Schluß des Berichtes in der Mittwochnummer der Volks

4 aber bei einer Unterredung Bedenken dagegen geäußert, daß ſtimme.)
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Billigſte Preiſe
Paul Noelle, Kerranmodan, BGeiststr. 18.

Neu!
Die kommunistische
Aufruhrbewegunsg in

Mitteldeutschland
Ostern 1921.

Prels 1.00 Mark.

Bearbeitet v. Karl Garbe, Halie

Zu haben in der:
buchhandung Volkstmme, Gr. Nrichem. 27.

Besteſiungen nehmen alle
Austräger entgegen.

rade I. Seinen Pera
luwelen m Gold Sſlber.e Bitterfeld ſern

Käuglingsfürsorge- und Hutterderatungsstellen

Es beſtehen Säualingsfüriorge- und Mutterberatungs
tellen in T o genden Orten des Kreiſes Bitterfeld

Jn Brehna, Friedersdorf. Golpa. Gräfenhainichen
Hrepvin. Holzweifig Niemegk. Roitzich, Sandersdori
Schköna. Wolfen Zörbig und Fſchornewitz.

Alle Mütter kleiner Kinder werden auf dieſe, teilweiſe
xit Jahren beſtehenden Beratunagsſtellen erneut hingewieſen
in denen ſeitens der Leiterinnen oder Helſerinnen unent-
zeitlich Ram und Auskunft erterlt wird. Die Svrechſtunden
inden teilweiſe allwöchentlich teilweiſe alle 14 Tage zu be
inmter Zeit ſtatt.

Bitterfeld, den 14. April 1921.
Der Kreisausſchuß

Kreiswohlfahrtsamt
Stammer Landrat.

Landpflegeſchweſtern.
Der Deutſche Landpfiegeverband, welcher ſich die Aus

ildung von Landpflegeſchweſtern zur Auſgobe gemacht hat
ftellt für das Jahr 1921 noch geeignete weibliche Per'onen
m Alter von 18 -30 Jahren zur Ausbildung als Land
ollegeſchweſtern ind den Landpfleceſchulen:

Earlsrode be Roßla im Harz.
Rogau ber Camenz. Schleſien.
Thürkow bei Teterow. Meckſenburg,
Wonſegau bei Cranz. Oſtpreufen,
Zerrehue, Kreis Bublitz Pommern.

Der Eintritt in die Landpflegeſchulen erfolgt im April

und Mat eden Jahres.
Die Bedingungen können beim Kreiswohlfahrtsamt in

ein.

Biuerfeld. Lindenſtraße 7, b, Zimmer 17, eingeſehen werden

Bitterfeld der Apri] 19821.
Her Kreisaus ſchuß
Kreis wohl

Grammer,

Achtung

20. Npril
J

Elektr. Lichtpauſeanſtalt

H. Bretſchneider
Spezialhaus für kaufmänniſchen und techniſchen Büro Bedarf

Bit'e um Beſichtigung meiner Schaufenſter

hüten
m priallen r reislegen

ch
H. Brasemann
Lederwaren-Spezial-

Geschaft
L. Schmeerstr. 19r.

Moor- u. medinniſchen Bader5WMelallarbeiter- Verband

8 Verwaltung Halle.
Das Büro des Deutſchen Metallarbeer-Berbandes,

Lerwaltungeſtelle Halle befindet ſich nach wie vor im
Gewerkichaitshaus Harz 42 44. Die Mitgl eder werden
aufmerkſam gemacht. daß, wenn ſie ſich thre bisher erwor

9 denen Rechte erhalten wollen. ſie Beitragsma ken nur von
den Kaſſierern zu entnehmen haben. die einen Ruswe's mit
der eigenhändigen Unterichrift des Kollegen Curt Leske
vorzeigen können. Andere Kaſſierer wehe man ab.

Wener erſuchen wu die Mit liedesbücher bis Mai
auf dem Büro Har 4244 zur Kontrolle vorlegen zu wollen.
Die enigen, die ihre Mitagliedsbücher dis 1. Mai nicht vor

P re e a haben und länger als 6 Wo en mit ihren Beiträgen
im Rückſtande ſind. gelten als ausgeſ ieden und habenSteinweg 55-56 Fernruf 6831 ihre erworbenen Rechte verloren

5 U. P. O. und S. P. O Metallarbeiter, ſowie varteiloſe
9 Mitagl' eder des Merallarbeiter-Verbandes, von Genannten

S eingeührt. haben But itt zn der am Donnersotag. den 21.
e 77 RV en dann
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Vortragsabend

den 20. ds., abends s Uhr in der Aula
des Stadtgymnasiums.

Herr Verwaltungsdirektor Th. Vogel Berlin
über:

Die Geschichte und de wirtschaftliche Be-
deutung des Saaroebietes, es Saarlan des
Not unter französischer Fremdherrschaft.

Um zahlreichen Besuch wird gebeten.

Der Vorstand.

am Mittwoech,

Redner

S
J

S

9
R

53
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n e e n8 re Aodlenberugogcheine

Um nnnnnnmnnnnmnnnunmmninnmnnninniumiimmnn

briängen Sie sofort zu mir,
wenn Ihnen an guter u. prompter Rohlenlieferung gelegen ist.

Ferner biete ich zu Tagespreisen en:

Grosse Zuckerrübenstecklinge als Kuh-,
Ziegen- und Kaninchenſutter.

Saat- Und Speisekartotteln sowie Mais, Mais-
futtermehl, Erbsenschrot, Trockenschnitzel,

Haferkleie.

H. Bernstein, lalle-Iotha.
Fernsprecher 1978.

h

dr

S

Se

April abends 6 Uhr im Kon erthaus Kariſtraße 14R ſtattfindenden Beſprechung.
Deutſcher Metallarbeiter Verband,

Verwaltung Halle.
J. L. Curt Leske.

Jeder kauft
preiswert und wirklich gut

KAFFEE

2 r
Hefert, verlegt. re-
pariert und reinlgt

Fach-Firmae: J
Höne mann stets frisch geröstet, re in im Geschmack

Pfund 8.00 700 6.00 500 Mark

Margärine
in anerkannt vur besten u s litaten

1 Pfund 12.00 10.50 9.50 9.30 8.30
ausgewogen 30 Pfg. p. Pfd bihiger.

BöOro ſetzt:
Sternsfr. 8. Ecke
Kleine Brauhausstr.
Fernspr nur noch

kg
o Reſs Ia 1 Pfund 3.00 289 260 2.20Rovnen la 1 Pfun 2.50 2.50 2.20 1.40

Pflaumen Ia. 1 Pfund 356) 5.00 4.50Hyaiene der Ehe u. F itter- Lingen la 1 Pfund 48) 4.20
wochen 5, Gefühlskälte d. Vſktorla Erbsen Ia I Pfund 1.80 2.00
Frauen 4 5, Verhinderuno d. Grün Erbsen la 1 Pfund 2.00
Emp änanjs G Die Ehe Haferflocken la 1 Pfund 4(0 2.80mit 2 zerlegb. Mod 10. Rafermet vestes in Paketen Pf nd 1.65
Liebesſeben (10 Abbild. 4. Wetsser Grless la I Pfund 2.86Alle 6 Bücher *uſ. 30 zuügl. Nudein la 1 Pfund 6.8

1.50 Porto. F rer Kunsthonig Ia 1 Pfund 4.50m rit Berlin W. Kartoffelmehl allerfeinstes I Pfund 3.60Srianiihnen do Bornschein Halle
Mitteistrasse a

Otto Sparmann, neben
Walhaſla. Fernyſpr 6504.

Kluge
Frauen

kaufen keine nutzloſen teuren
Mittel. on dern wenden ſich ber
Regeiſtörungen u. Siockungen
an mich. Machen Sie noch
einen Verſuch mit meinem an
erkannt wirk'amen Spezial-
mittel. Vollkommen unſchäd-
lich. Garantie Erfolg. Ohne
Berufsſtörung. Viele Dank-
ſchre ben. Marta Kiess,
Merſeburgerſtrae 161 IV

Eingang Königſtraße

r ]m37m= t h Ah e Akte c ch
4 Bei krankh.Störungen u. Stockungen der Blut
4 zirkulation gebrauchen Sie ſofort feis die ſei vielen

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIOIGIEIIIIIIIIIIIIIIIII
Bitte, ſofort beſtellen! bürgt für ſeine

Jahren erprobten echten Menſtruatisnstropfen

„„Frebar““, extraſtark.
9

Erhöhte, beichleunigte Wirkſamkeit durch Dovpelfla a ertraſtark in Verbindung mit Frebar- Pulver
oder Frebar-Tee. Erhältlich in allen arößeren Apo

4

x

a e h a

theken. Drogerien und einſchlägigen Geſchäſten. Haupt
depots: Adler Apotheke, Geiſtſtr. 15: Sanitas
Devot, Leipzigerſtr. 11; E. Kertzſcher. Leipz'gerſtr.
Ecke Poſtſtraße E. Klappenbach, Gr. rc. a

M. Waltsgott Nachf. Gr. ürichſtraßeAlbert Schumann, Steinweg 46/47. Fritz Sveer.

Große Ulrichſtraße 63.

Einzige, farbig gedruckte humoriſtiſch 3
ſatiriſche Zeitſchriſt der Sozial 3

der Wahre Jarob
t demokratiſchen Partei Deutſchlands

Erſcheint alle vierzehn Tage

9 preis der Nummer 60 Pf.
Beſtellungen werden entgegengenommen von

8 der Expedition dieſes Blattes und von
fämtlichen Austrägern 3

Oualität
Mais. Erden. Ackerbohnen (alles auch geſchroteh). Wicken.

Rückenfutter,Reis, Hrſe troh und ageſchält). r Kleie.
Fleiſchmehl. Knochenichrot. Kartoffelflochen. Darti,

Rörnerfutter
ſür Hühner und Tanben. ſowie alle übrigen

Futterm'ttel
für Groß und Kleinvieh preiswert.

Heilmittel, Geräte, Lehrbücher kaufen Sie
vorteilhaft im Spezialgeſchäft

e GoGaa e2'ör

——DZDT

Aus Reichsbeständen

sind im Kleinhandel

je nach Qualität und Grösse

abgegeben werden können.

schlägigen Geschäften.

Salzherings-Einfuhr-Gesellschaft
m. b. H.

Berlin.

billige Salzheringe
erhältlich, die

für 30 60 Pfg. das Stück

an das Publikum
Man verlange dies vollwertige Nahrungsmittel in den ein-

Roſchsfiechversorgung
G. m. b. H.

h h S.

s Ein v. Verkaufſsgeroſſenſchaft d. Geflügelkiverge u. Kleintierzuchtverein der Provin Sachſen
e. G. m. b H., Halle S Gr. Märkerſtr. 5.

W Verſand nach außferhalb.
Wiederverkäufer Rabatt!

Emplehle sämtliche Büroartikel!
(doal- und Erika-Schrelbmasehinen, Adcitlons-
maschinen, Typenflachädrueker und n
Veivielfältigungs Apparate, Büromödel,900 al kinriehtunron,

Reparaturwerktatt für Büromachinen.

Osterwald Werke, Halte W
poststraſie g. Fernspr. 37

Die

ſertacunn de Fretaat Freuden

Vom 30. l. 1929.
Textausgabe mit Einleitung von

Paul Hirsch.
Preis 2.50 Mark.v do Gizein m.
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Halle, Dienstag, 19. April 1921. Beilage zur Volksſtimme. 5. Jahrgang Nummer 90
rn v)DZ III

PChchdehatte auch in der tudtwerordnetenſtung.
Der fozaldemotrathche Antrag auf ſtädtiche Vermitteiung bei Wiederenſtellung der arbeiter.
Stadtverordneter Rinner (demokrah) als écharfmacher Die Kommuniſten betommen giebe.

Ueber Langeweile hatte ſich niemand zu beklagen, der die
„eſtrigen Verhandlungen der Stadtverordneten während der letz
ten beiden Stunden beiwohnte. So inhaltsreich war ſchon lange
keine Sitzung mehr. 16 Tagungsordnungspuntte wurden aller
dings im Galopp erledigt. Erwähnenswert iſt davon nur die
Erklärung des Bauausſchuſſes über die fortgeſetzten Ueberſchrei
tungen der bewilligten Mittel. Es findet durchaus unſere Zu
ſtimmung, wenn künftig keine Nachbewilligungen ſtattfinden ſollen,
ſoweit die Koſtenvoranſchläge überſchritten worden ſind. Bei der
Beratung über den Elternantrag der Trothaſchule kam es zur
erſten „Entladung“. Nach den verſchiedenen Schilderungen ſeitens
der Stadtverordneten muß es in dieſer Volk s ſchule troſtlos aus-
ſehen. Die bürgerlichen Stadtvertreter zeigten aus „verſtändlichen
Gründen“ freilich klein beſonderes Jntereſſe für die Sorgen der
Eltern und Lehrer jener Schule: Es ſind ja nicht die eigenen
Sproſſen, die hierbei in Frage kommen, ſondern nur die Kinder
on Proleten. Und ſo ſaßen denn die Herren auf der rechten Seite
tei den temperamentvollen Ausführungen des Kommuniſten
Brömme lächelnd da und machten ihre Gloſſen. Jnfolge des
Dringlichkeitsantrages vom Schulausſchuß kam es am Schluſſe der
Sitzung noch einmal zu einer längeren Schuldebatte. Mit Recht
wurde von unſerem Gen. Wilke zu der magiſtratlichen Weiſung,
die Reinigungszeitfürdie Schulen zubeſchränken,
der überaus ſchlechte Geſundheitszuſtand der Kinder betont. Es
mug mit Entſchiedenheit bekämpft werden, daß der Magiſtrat bei
der Schulreinigung ſparen will.

Den Höhepunkt der Sitzung bedeutete aber unzweifelhaft die
Beſprechung, welche ſich an den Antrag unſerer Fraktion an-knüpfte. Die Kurzſichtigkeit der vürgerüchen Stadtverordneten,

in der vorletzten Sitzung, die Dringlichteit nicht anzuerkennen,
wurde ſowohl von unſeren Genoſſen, als auch von unabhängigen
Rednern gebührend gebrandmarkt. Der „demokratiſche“ Stadt
verordnete und Vielredner Minner entpuppte ſich in der Debatte
als übelſter Scharfmacher. Mit ſeinem „Herrn im Hauſe-
Standpunktt“ und „die Arbeitgeber verbitten ſich jede Einmiſchung“
zeigte dieſer Demokrat. wie weit er ſich die Gleichberechtigung
denkt. Die ganze Beſchränktheit der Geldſackklaſſe ſprach aus
dieſem Redner, als er ausſührte, daß für ihn der Antrag erledigt
und bedeutungslos iſt. Seinen Argumenten wurde aber eine
zründliche Abfuhr zuteil. Vieldeutig und gebogen, wie es zu den
ſchätzenswerten Rednereigenſchaften jenes Herrn gehört, war auch
nachher ſeine Verteidigung. Die Kommuniſten, ein klägliches
Häuflein, auf das ſich der Zorn der Anabhängigen entladete, ſuch
en vergebens nach Ausflüchten. Sie fügten ſich mit Demut in
ihr Schickſal und wagten nur ein paar Worte, als Herr Kilian
allzu ellig angegriffen wurde. Was ſonſt noch Herr Kürbs über
die Führer der hieſigen K. P. D. ſagte, wird ſeinen Widerhall in
er halliſchen Arbeiterſchaft finden.

Stabitverordneten Vorſteher Dr. Keil gibt zunächſt die Ein
gabe der Angeſtellten und Beamten der Kriegsfürſorgeſtelle, um
Regelung ihres Angeſtelltenverhältniſſes durch das Stadtverord-
neten-Kollegium bekannt.
öüberwieſen. Vom Hochbauamt iſt eine Dentſchrift eingegangen,
die zu der Frage: Uebernahme der Bauten in eigene Regie und zu
der Sozialiſierung Stellung nimmt. Gen. Dürrfeld beantragt,
dieſe Denkſchrift jedem einzelnen Stadtverordneten zugänglich zu
achen. Dieſer, ſowie ein Antrag auf Ueberweiſung der Denk-
ſchrift zur Beratung an den Sozialiſierungsausſchuß findet An
nahme. Vom Schulausſchuß iſt ein Dringlichkeits-
anirag eingereicht worden, der am Schluſſe der Sitzung ſeine
Erledigung findet.

Da die Neuwahl von ſechs Mitglieder n für die
Heputationfürdasſtädtiſche Arbeitsamt durch die
Peiſitzer des Eewerbegerichts nicht zuſtandegekommen iſt, wird
die Wahl von je drei Arbeitgebern und Arbeitnehmern von den
Stadtrerordneten aus vorgenommen. Es werden gewählt drei
Arbeitervertreter und drei Unternehmer.

Die Stadtverordnetenvorſammlung beſchließt: a) Anmietung
der im Erdgeſchoß, J. und II. Obergeſcheß des Grundſtücks Große
Brauhausſtraße 30 belegenen Räume von der Firma C. F. Ritter,
G. m. b. H., für 4500 Mark, Ausbau von fünf Wohnungen mit
einem Koſtengaufwande von 66 000 Mark, o) direkte Weiter-
wermietung der Wohnungen Mietertrag 2835 Mark

Der Firma Paul Gellert Co., G. m. b. H. in Halle wird
zur Errichtun einer Dachgeſchoßwohnung imHrundſtück Große Steinſtraße 27/28 ein Baukoſtenzuſchuß in Höhe

von 15 000 Mark bewilligt. Die erforderlichen Mittel werden aus
Lſ Fonds zur Errichtung von Kleinwohnungen zur Verfügung
geſtellt.

Der Magiſtrat beantragt, von den vom Bezirksausſchuß in
Merſeburg unterm 9. Februar 1921 beſchloſſenen Aenderungen
ſowie Streichung des S 11 Abſ. 2 der Grundſteuer Ordnung der
Stadt Halle vom 21. Januar 1921 Kenntnis nehmen und zuſtimmen

zu wollen. Es wird ſo beſchloſſen.
Gleichzeitig werden gemäß S 5 Abſatz 3 der Grundſteuerord

aung achtzehn Mitglieder zu dem neu zu bildenden Grundſteuér
Ausſchuß gewählt.

Die nachſtehende

Kartenſteuer- Ordnung für Pferderennen
ſowie der Entwurf eines Vertrages mit der Gemeinde Paſſen-
dorf, über deren Beteiligung an dem Ertrage der Steuer, wird
genehmigt.
Beſteuert werden die zum Beſuche der Rennen berechtigenden
Eintrittskarten oder die an deren Stelle tretenden ſonſtigen Aus
weiſe. Die Steuer beträgt bei einem Eintrittspreiſe bis 1 Mark
925 Mark, tis 2 Mark 0,50 Mark, bis 3 Mark 1 Mark, bis 5 Mark
50 Mar?, bis g Mark 2,50 Mark, bis 10 Mark 3 Mark, bis

15 Marx z Marx bis 20 Markt g Mark, über 20 Mark 50 Prozent
des Eintrittspreiſes.

Dem Antrage des Magiſtrats, dem Austauſch einer 1,2625
Sektar großen Fläche von der in der Paſſendorfer Aue gelegenen
fädtiſchen Wieſe, Kartenblatt 3 Nr. 37/38 gegen eine 101 Hektar
große Teilfläche der angrenzenden, dem Landgeſtüt Kreuz gehöri-
gen Wiefe, Kartenblatt z Nr. 39/40 zu den Bedingungen des Ver
e vom 31. Januar 1921 zuzuſtimmen, wird einſtimmig bei-

reten.
Die Enewöſſerungsanlage im ſtädtiſchen Grundſtück Magde

burger Straße z ſoll an den ſtädtiſchen Straßenkanal angeſchloſſen
Werden. Die Mittel in Höhe pon 5500 Mark werden böwiſtigt.

geſchloſſen werden.“

Die Sache wird dem Petitionsausſchuß

Zur Ermichtung eines Barackenbaues als Aufenthaltscaum
für die Arbeiter auf dem Südfriedhofe werden die Mittel in Hohe
von 39 000 Mart aus dem Dispoſitionsfonds von 1919 bewilligt.

An verſchiedenen ſtädtiſchen Gebäuden müſſen ſowohl die
Außenſeiten der Fenſter und Türen, wie auch äußere Holzteile,
Gartenbänke uſw. zum Schutze gegen Witterungseinflüſſe mit
einem friſchen Anſtrich verſehen werden. Es wird dafür eine
Summe von 164 900 Mark bewilligt.

Für Anlagen zur elettriſchen Beleuchtung des Rathauſes, Wage
gebäudes und anderer ſtädtiſcher Grundſtücke werden Mehraus-
gaben in Höhe von 13 266,53 Mark nachbewilligt.

Zu dieſem Punkt wird vom Bauausſchuß die Erklärung abge
geben, daß er künftig keine Mittel nachbewilligen wird, wenn ſich
die einzelnen Verwaltungen nicht an die Koſtenvoranſchläge halten.

Die Ueberſchreitungen bei der Einrichtung einer elektriſchen
Lichtanlage im Alters- und Pflegeheim in Höhe von 5889,41 Mk.
werden nachbewilligt. Für dieſe Ueberſchreitung wird ebenfalls
die Ertlärung des Bauausſchuſſes geltend gemacht.

Die für Jnſtandſetzung der während der Märzunruhen 1920
beſchädigten Gasbehälter bewilligten Mittel in Höhe von 220 000
Mart reichten zu einer betriebsſicheren Herſtellung der Behälter
nicht aus. Die Mehrarbeiten erforderten einen Koſtenaufwand
von 130 000 Mark, von dem 80 000 Markt auf die durch die Mätz-
unruhen verurſachten Schäden zu verrechnen ſind. Die Nach-
bewilligung tritt ein.

Für Etatsüberſchreitungen der Hoſpital- Verwaltung werden
30 221,17 Mark aus dem Landerwerbsfonds bewilligt.

Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die 793 117,47 Mark betragenden
Ueberſchreitungen des Etats der Grube Ver. Karl Ernſt für 1919
nachträglich zu genehmigen. Die Stadtverordnetenverſammlung
ſtimmt dieſem Beſchluſſe zu. Die Ueberſchreitungen werden durch
Mehreinnahmen ausgeglichen. Außerdem iſt noch ein Ueberſchuß
von 95 952,86 Mark zu verzeichnen.

Für die bei der Quarzlampen- Geſellſchaft m. b. H. in Hanau
in Auftrag gegebene Höhenſonne iſt eine Nachbewilligung in
Höhe von 5412 Mart notwendig.

Der Einſpruch des Elternbeirates der Luiſen-
ſchule gegen den Beſchluß, die Luiſenſchule von Oſtern 1921 um
10 Klaſſen abzubauen, wird abgelehnt.

Ein Antrag des Elternbeirates der Trothaſchule,
um Beſeitigung der fliegenden Klaſſen und Durchführung des acht
ſtufigen Klaſſenſyſtems für dieſe Schule, wird in ſeinem erſten
Teile dem Magiſtrat zur Erwägung und im übrigen zur Berück-
ſichtigung empfohlen.

An dieſen Punkt knüpft ſich eine Debatte, in der zunächſt vom
Berichterſtatter Stv. Plönniges (Dem.) die ſchlechten Raum-
verhältniſſe dieſer Schule und die in hygieniſcher Beziehung trau
rigen Zuſtände erwähnt wurden. Er betonte: „Wenn wir in
anderen Zeiten leben würden, müßten die Klaſſen wahrſcheinlich

Der Schulausſchuß ſchlägt vor: Ausbau des
Schulgebäudes Petersbergſtraße 19 durch Umbau oder Aufbau.

Stv. Brömme (Kom.) unterſtreicht noch in draſtiſcher Weiſe
dieſe Ausführungen. „Die Zuſtände in dieſer Schule ſind einfach
gottvoll.“ Jn den Wänden ſind Löcher, wo der Wind durchpfeifen
kann. Decken und Wände ſind ſeit drei Jahren nicht mehr geweißt
worden. Die Treppen find morſch.

Nunmehr kommt der in der letzten Stadtverordnetenſittzung
von der Sozialdemokratiſchen Fraktion geſtellte

Dringlichkeitsantrag über Wiedereinſtellung der Arbeiter

„Der Magiſtrat wird erſucht, durch eine Vermittelungsaktion
bei den halliſchen Arbeitgebern dafür zu ſorgen. daß Arbeiter, die
ſich während der letzten Unruhen ungeſetzliche Handlungen nicht
zuſchulden kommen ließen, aus ihren Arbeitsſtellen nicht entlaſſen
werden

zur Beratung
Zur Begründung des Antrages erhält Gen. Müller das

Wort und führt aus: Jch muß zuerſt mein Bedauern darüber aus-
ſprechen, daß die letzte Stadtverordnetenſitzung die Dringlichkeit
unſeres Antrages nicht anerkannt hat. Wir haben allein in der
Metallinduſtrie 80 durch den Putſch arbeitslos gewordene Ar-
beiter. Mit den vom Leunawerk entlaſſenen halliſchen Arbeitern
erhöht ſich die Zahl der Arbeitsloſen auf 639. Es iſt völlig unge
rechtfertigt, wenn nur durch den Generalſtreit ſo viele Arbeiter auf
das Pflaſter geworſen wurden. Es muß hier doch feſtgeſtellt wer
den, daß nicht alle Arbeiter, die hier in Frage lommen, ſich unge
ſetzliche Handlungen zuſchulden kommen ließen. Wie will man es
begründen, daß allein von der chemiſchen Fabxik in Ammendorf
123 Arbeiter wahllos entlaſſen worden ſind. Jn der
Eröllwitzer Papierfabrit liegen die Verhältniſſe ähnlich. Schon
wenn wir dieſe Willkür bei der Entlaſſung betrachen, müſſen wir
daraus erkennen, wie notwendig eine Vermittelung des Magi-
ſtrats für die Wiedereinſtellung iſt. Aber noch aus einem an
deren Grunde ſollten die Stadtverordneten unſeren Antrag unter
ſtützen. Die Arbeitsloſen bedeuten natürlich eine große Belaſtung
für unſere Erwerbsloſenfürſorge. Alſo auch im ureigenſten
Jntereſſe der Stadt müßte der Magiſtrat die von uns ge-
wünſchten Schritte unternehmen. Man ſoll doch nicht etwa von

ſeiten der Unternehmer glauben, daß die Leute dadurch, daß ſie auf
die Straße geworfen werden, nun zum gefügigen Werkzeug für die
Unternehmer werden. Da auch ein großer Teil jugendlicher Ar-
beiter ſich unter den Entlaſſenen befindet, liegt die Gefahr nahe,
daß dieſe durch die Rot angetrieben, gänzlich den Boden unter den
Füßen verlieren und in zweifelhafte Laufbahnen geraten. Aus
dieſen Geſichtspunkten heraus, bitten wir um Annahme unſeres
Antrages.

Stadtv. Minner (Dem.) kann eine Notwendigkeit zur An
nahme des Antrages nicht anerkennen und verweiſt auf die Er
klärung der Unternehmer vom 30. März. Die Arbeitgeber
verbitten ſich jede Einmiſchung in ihre Ange
legenheiten.“ Weiter kommt Redner auf die Perſon des
Stadtrates Kilian zu ſprechen und bedauert, daß dieſer Herr,
der bei den Unruhen 1919 ſagte: „Tch bin die vollziehende Gewilt
und kann verhaften wen ich will“ noch immer mit ſtädtiſchen Am
tern betraut iſt. (Kilian iſt nicht anweſend. Die Red.. Jch
ſpreche ihm ein für allemal das Vertrauen ab, daß er die Geſchafte

der Stadt einwandſrei führen kann. Jch bitte ferner den Antrag
als völlig unbegründet und erledigt zu betrathten.

Stadtrat Velthuyſen erklärt hierzu, daß der Magiſtrat
bereits Verhandlungen aufgenommen hat und daß die Auter-

nehmer die „Einmiſchung“ nicht ablehnen. Jm Leunawert iſt
die Sache ſoweit gediehen, daß bis auf 2000 Arbeiter alle
wieder eingeſtellt werden. Vom Magiſtrat werden im
übrigen weitere Notſtandsarbeiten gplant.

St. Günther (Komm.): Prinzipiell ſtehen wir natürlich
auf dem Standpunkt, jeder Arbeiter hat ein Recht auf Ar-
beit. (Zuruf von Stv. Minner: Dann arbeiten Sie doch und
ſtreiken Sie nicht!) „Das verſtehen Sie doch nicht, Herr Minner,
und wenn ich es Jhnen auch erklären würde.“ Große Heiterkeit.)
Wir wußten gleich vorher, daß das, was hier verhandelt wird, für
Herrn Minner ein gefundenes Freſſen iſt. „Haben Sie denn irgend
etwas Ehrenrühriges gegen Kilian?“

Stv. Kürbs (Unabh.) bemängelt ebenfalls, daß die Dring
lichkeit des Antrages nicht anerkannt worden iſt. „Jch habe kürz-
lich mit einem Schuldirektor geſprochen, der mir erzählte, daß
Frauen zu ihm hinkommen, weil fie nicht mehr die 253 Pfg. für die
Quäkerſpeiſung ihrer Kinder bezahlen können. Die kommuniſtiſche
Politik iſt „expreſſioniſtiſch“. Es iſt charakteriſtiſch, daß ſie nicht
einmal die Verantwortung für ihren Putſch übernehmen wollen.
Es waren gerade kommuniſtiſche Mitglieder, welche jetzt beim
Betriebsrat darum betteln, 10 Stunden arbeiten zu können, da-
mit der Lohnausſall wieder wettgemacht wird. Der Vorſtand der
V. K. P. D., Herr Guſtav Schmidt, war einer derjenigen, der ſig
bei ſeinem Unternehmer beshalb entſchuldigte, daß er mitftreiken
mußte. Soſehen die Führer der V. K. P. D. aus. Here
Kilian ſitzt wahrſcheinlich jetzt im ſtillen Kämmerlein in ſeinem
Beliner Quartier und dichtet nicht die „Singende Wahrheit“, ſon-
dern „Stinkende Wahrheit“. (Große Heiterkeit.) (Anſpielung auf
das dichteriſche Ungeheuer „Der ſingende Kerker“.
dichte von Herrn Kilian. D. Red.)

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird in folgender Weiſe ab
geändert:

Die Verſammlung nimmt davon Kenntnis, daß der Magi-
t eine Vermittlung zur Wiedereinſtellung derjenigen Arbvbeiter,

ie ſich Keine Ungeſetzlichkeiten haben zuſchulden kommen laſſen,
eingeleitet hat und erſucht ihn, ſeine Bemühnungen fortzuſetzen.

Dieſer Antrag wird gegen die Stimmen von fünf Kommu-
niſten angenommen.

Die Hygiene in der Schule.
Zum Schluß der Tagesordnung kommt folgender An trat

des Schulausſchuſſes zur Beſprechung: „Die Stadtverord-
neten- Verſammlung wolle beſchließen, den Magiſtrat zu erſuchen,
die Anordnung, nach welcher die Zeit für das Reinigen der Schul-
räume um ein Drittel zu beſchränken iſt, umgehend aufzuheben und
zu gleicher Zeit anzuordnen, daß die Fußböden der Schulräuma
wieder geölt werden.“ Gen. Wil ke führt zur Begründung aus:
„Nach fachmänniſchem Urteil iſt die Tuberkuloſe unter den
Schülern der ſtädtiſchen Schulen in erſchrecken der Weiſe ver-
breitet. Das ſtädtiſche Geſundheitsamt iſt bemüht, nicht zuletzt
durch vorbeugende Maßnahmen dieſes Volksübel zu bekämpfen.
Eine ſtaubfreie Luft in den Schulhäuſern iſt aber eine der erſten
Vorbedingungen für eine erfolgreiche Bekämpfung dieſer Krank
heit. Schon bei der drei- und vierſtündigen Arbeitszeit ließ die
Reinigung der Schulräume viel zu wünſchen übrig und beſtand für
gewöhnlich nur in einer trockenen Säuberung der Fußböden und
einer no.dürftigen Entfernung des Staubes von Katheder und
Bänken. Dieſe mangelhafte Reinigung war aber nur in ein-
zelnen Fällen auf Trägheit des Reinigungsperſonals zurückzu-
führen, ſonſt hatte ſie ihre Urſache in der Zahl und Gkvße der zu
reinigenden Räume. Nachdem nun durch Verordnung des Magi-
ſtrats die Arbeitszeit noch verkürzt worden iſt, müſſen wir mit
Beſtimmtheit annehmen, daß die Reinigung der Schulhäuſer nicht
mit der Gründlichkeit und in dem Umfang geſchehen wird, wie es
im Jntereſſe der Eeſundheit der Kinder erforderlich iſt. Jn dieſem
Sinne wolle die StadtverordnetenVerſammlung den Magiſtrat
auch erſuchen zu veranlaſſen, daß die Fußböden in den Schul-
häuſern wieder geölt werden.“

Stadtrat Velthuyſen verteidigt die Magiſtratsmaßnah-
men auf Beſchränkung der Reinigungszeit und führt an, daß jähr-
lich 664 000 Mark für Reinigungsarbeiten ausgegeben werden.
Durch die kürzere Zeit zur Reinigung iſt eine Erſparnis von ca.

Million zu erwarten. tGegen die magiſtratliche Verfügung wenden ſich ſcharf Stv.
Splett und Stv. Bundt (Dn.).

Der Antrag des Schulausſchuſſes wird alsdann mit großer
Mehrheit angenommen.

Jn geheimer Sitzung, die nunmehr folgt, wurde beſchloſſen, die
Niederſchrift der zur Beſichtigung des ſtädtiſchen Holzplatzes ge
wählten Kommiſſion aus Stadtverordneten- und Bürgerkreiſen,
öffentlich bekanntzugeben.

Stadtv.- Vorſteher Dr. Keil verlieſt folgendes Ergebnis der
Kommiſſion: Es iſt ausgeſchloſſen, auch nur annähernd die Menge
des Holzes auf dem Platze feſtſtellen zu können. Auf dem Lager
iſt Holz verſchiedener Art geſtapelt. Wieviel von jeder Sorte vor-
handen iſt, läßt ſich nicht ſchätzen. De größte Teil iſt in verhält
nismäßig gutem Zuſtande. Viele Holzſtöße zeigen aber bereits
Stodflecken. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das in der Mitte be
findliche Holz der einzelnen Stapel noch großere Schäden aufweiſt.
Die Stapelung iſt eine ſehr unſachgemäße. Mit Hinſicht auf die
ſinkenden Holzpeiſe wird empfohlen, das Holz bald abzuſtoßen.

Eine Beſprechung darüber wird nicht gewünſcht.
(Schluß der öffentlichen Sitzuna.)

Vom Eondbergericht.
„Die ſollen verbluten

Ergänzend zu den in der geſtrigen Nummer bereit-
berichteten Urteilen iſt noch zu melden:

Paul Schmidt aus Langenbogen, bei dem ein Ge-
wehr geſunden worden iſt, der alſo gegen das Entwaffnungs-
geſetz verſtoßen hat, wurde zu 6 Monaten Gefängnis,
300 Mantk Geldſtrafe verurteilt. Der Angeklagte be-
Fehr aete nicht ſehr glaubwürdig, das Gewehr gefunden zuaben. Ein Ofſtzialvertreter war ihm nicht zugebilligt

worden. Weshalb?!
Der Geſchirrführer Willy Walter Sutter, 24 jährig,

der bei der Fuhrhalterei Winter in Ammendorf in Arbeit
ſtand, wohnte in den kritiſchen Tagen der Gedächtnisfeier
für die März-Gefallenen an, bei der der Arbeiterhetzer
Schiebe zum Kampfe „aufrief, da die Zeit für die Arbeiter
ſchaft reif ſei. Der Angektlagte will mit dieſen Beſtrebungen
nicht ſympathiſiert haben und hat ſich auch tatſächlich allem

Ge

dem Wege zum
Aufruhr r bis er am zweiten Oſterfeiertag auf

arbier von einer ſtarken bewaffneten Bande
ungehalten und gezwungen wurde, nach Radewell mitzu-
marſchieren. Dort wurde er einer Teilſekrion beigegeven,
mit einem Gewehr bewajſſnet und mit anderen Rorgardiſten
nach der Grube van der Heyd geſchickt, wo er bei der erſten
paſſenden Gelegenheit entwiſchte. Der Herr Staats
anwalt ſieht nun in edlem Feuereifer ſchon darin, daß er
mit der Kolonne unter Zwang nach Radewell mar-
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Partel Angelegenheiten

Frauenverſammlung der SPD. Dienstag, den 19. April,
ibends 752 Uhr findet in. „Wilsdorfs Geſelſſchaftshaus eine

Frauen-Mitgliederverſammlung ſtatt. Thema: „Die Auf-
gaben der Frau in Staat, und Gemeinde.“ Referent
Genoſſe Undeutſch. Die Genoſſinnen werden erſucht, recht
zahlreich zu erſcheinen. Gäſte können eingeführt werden.

Der Vorſtand.
Werbeausſchuß der ſozialdemokratiſchen Beamten. Sämtliche

Beamte der S. P. D. verſammeln ſich am Mittwoch, den 20. April,
hends 8 Uhr in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus.

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.
S. P. D. und U. S. P. Metallarheiter. Donnerstag, den 21.

M., abends 6 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus: Beſprechung.
Sinlaß nur gegen Vorzeigung des Parteibuches. Parteiloſe Mit

der des Metallarbeiterverbandes können von genannten ein-
führt werden.

Arbeiter-Samariter-Kolonne Halle. Der Volkshochſchulkurſus
er anſteckende Krankheiten, ihre Urſache, Entſtehung und Ver-

ung, veginnt vorausſichtlich am Dienstag, den 26. April, im
r at 17 der Univerſität unter Leitung des Herrn Dr. med. Zeiß,

hierte, ein Verbrechen. Nach ſeiner
Angeklagte eher totſchießen, als ſich von den „Roten“ terrori

ren laſſen müſſen. (Herr Staatsanwalt, ich würde Sie
Menſch zu gerne in die Lage des Sutter verſetzt ge-

wehen haben. Ob Sie wohl mirt platoniſcher Geſte die Bruſt
Märtyrertod entblößt oder aber auf die Gelegenheit

wartet hatten, mit heiler Haut aus dem Schlamaſſel her-
zukommen, wie das Sutter getan hat. Jhnen fehlt eben

3 Vorſtändnis für die Arbeiterſeele und Sie ſetzen bei
tbeitern Eigenſchaften, Erfahrung, Logitk und Aufopferungs-

inn in ſolchem Maße voraus, wie ſie ſelbſt Sie als repräſen-
tativer Mann der Geſellſchaft nicht beſitzen können.) Der
Herr Staatsanwalt beantragte 1 Jahr Zuchthaus wegen
Unſchluſſes an bewaffnete Haufen (freiwillig?!! Jſt denn

s gar nicht in Rechnung zu ſtellen?!); das Gericht ver-
rteilte den Angeklagten, dem ſein Arbeitgeber nur ein
obendes Zeugnis ausſtellen konnte, zu 6 Monaten Gefängnis.

Die Verhandlung gegen den Arbeiter Willy Kaßler
us Radewell wurde vertagt. In der Straſſache gegen die

itterfelder Arbeiter Lehmann, Kleemann, Körner,
erlach, Krings wurden Lehmann, Kleemann und
Körner freigeſprochen, Gerlach und Krings zu

Monaten bzw. 11 Monaten Gefängnis verurteilt. Die
i Freigeſprochenen waren Mitglieder der Bitterfelder
rbeiter-Samariter-Kolonne. Das Verbrechen,

ihnen der Herr Staatsanwalt vorwarf, beſtand einzig
und ällein darin, daß ſie ihre Pflege auch verwundeten
ommuniſten zugute kommen laſſen wollten. „Die ſollen

verbluten!“ ſagte der Herr Staatsanwalt, wie er überhaupt
ſeiner Anklagerede keine beſonders erhabene Kenntnis

n den Zielen des Arbeiter-Samariterbundes an den Tag
gte. Es wird wegen der prinzipiellen Bedeutung dieſes
lles nötig ſein, auf die Verhandlung gegen die letztge-

annten Angeklagten im beſonderen zurückzukommen. So
die bisher dürfen die Sondergerichte einfach nicht mehr

Die Folgen wären ſonſt unabſehbar.
Hr.

Was wollen die Jungſozialiſten?

D

rollenurretten.

Es iſt bedauerlich aber wahr, daß noch immer ein Kiſher Teil
r jungen Genoſfinnen und Genoſſen der fung ſozialiſtiſchen Be

wegung fernſtehen und daß noch vielen das nötige Jntereſſe fehlt.
Um über das Weſen und Wirken der Jungſozialiſten Klarheit

ſchaffen iſt deshalb eine beſondere Zuſammenkunft am Montag,
n 25. April, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus geplant, worauf jetzt

ſchon hingewieſen ſei. Vorgeſehen iſt: 1. Ein Vortrag über We-
en und Ziele der jung ſozialiſtiſchen Bewegung. 2. Ein geſelliges
jeiſammenſein mit zwangloſen Darbietungen der Genoſſinnen und
enoſſen. Zugleich ſollen auch über das künftige Programm Richt-

inien und Anregungen gegeben werden.
Jeder, der mit dem Herzen, mit ſeinem ganzen Wollen den

Sozialismus zu erreichen ſtrebt, jedex, der mit ſich ringt über ſo-
Probleme, gehört in die Gruppe der Jungſozialiſten.

Ueber die Steuerpflicht der Teuerungszulagen wird uns ge-
ehen: Jn Nr. 166 der „Voſſiſchen Zeitung“ wurde in einem

von Dr Karger gezeichneten Artikel über die Einkommenſteuer-
Veranlagung geſagt, daß die im erſten Vierteljahr 1920 gezahlten
Tenerungszulagen der Beamten vom Einkommen abgezogen wer-

können. Um Jrrtümern nach dieſer Richtung vorzubeugen,
s Reichsfinanzminiſterium, daß dieſe Anſicht falſch iſt.

m Srlaß des Herrn Reichsminiſters der Finanzen vom
her 1020 II Kr. 28 282 iſt die Steuerpflicht der Teue-

Nszulggen der Beamten für die Monate Januar bis März
1829 feſtgelegt worden, denn das preußiſche Geſetz vom 30. Mai

ſeellte dieſe Zulagen nmux frei von der preußiſchen Landes-
d Gemeindeeinkommenſteuer. Die Teuerungszulagen der Be

arten ufw. waren in den früheren ſüddeutſchen Einkommenſteuer-
ſetzen (Vayern, Württemberg, Baden uſw.) bisher ſchon ein-
ommenſteuerpflichtig. Die demnach ſteuerpflichtigen Teuerungs-
Nagen der Beamten ſind als „unter ſonſtiger Benennung ge-

re Bezüge und geldwerte Vorteile der im öffentlichen Dienſt
geſtellten oder beſchäftigten Perſonen im Sinne von S g anzu

ſehen und bei Abgabe der Einkommenſteuer-Erklärung zu berück-
ſichtigen.“ Auch iſt durch Erlaß vom 15. November 1920 III Ku.
29 133 die Steuerpflicht der Wirtſchaftsbeihilfen und Entſchul-

agen entſchieden worden.
20 299 Mark Belohnung. Raupbmord an dem Landwirt

Gröſchte im Walde bei Zoſſen. Am 13. März 1021 iſt der Be
ier Walter Gröſchke, 47 Jahre alt, in Lübben wohnhaft ge-
eſen, im Walde in der Nähe von Zoſſen ermordet und beraubt
zufgefunden worden. Sein Körper wies zahlreiche Meſſerſtiche
uf. Gröſchke hatte Zeitungsinſerate aufgegeben, wonach er ein
ändliches Anweſen kaufen wollte. Darauf erhielt er von einem
angeblichen Max Lehmann am 27. Februar einen Brief, worin
ihm diefer unter günſtigen Bedingungen ſeine Wirtſchaft bei
Mückenberg zum Kauf anbot. Am 1. März oder am 2. März 1921

vormittags iſt Gröſchke dann mit dem angeblichen Lehmann, der
ihn wazricheinlich am Anhalter Bahnhof in Berlin erwartet hat,
ach Neuhof bei Zoſſen gefahren. Auf dem Wege von dort iſt
Hröſchte ermordet worden. Abgenommen hat der Täter der Leiche
20 000 Mark. eine goldene Herrenankeruhr mit Dopreldeckel, Ge
zäufennmmer 30 837, im hinteren Deckel eingekratzt D. 1481, Gra-
ſierung W. G., 1 kleines, maſſiv goldenes Meſſer mit Gravpierung
Souvenir, E. S., 1. kleines Perlmuttermeſſer, 1 goldenen Trau-
ring mit Jnſchrift: 31. 3. 1907, W. G., E. E. 5. 12. 1907, 1 goldene
geruuhbriette, 1 Brieftalche mit Bild und Per onalauswels des

Weaten. J Paar ſchwarze Schnürſàuhe, 1 blaueund 1 h andtaſche. Wie r hat der
a nuter dom 7 Hans Vor g, wieder

ähnliche refe wie an e anf entſprechende
Zeitungsinſerate geſchrieben

Duyungaaunel

Beſchreibung des Täters: kTlein, etwa 1,50 t. 60 Meter groß,
ſchäbig ausſehend, 30 bis 35 Jahre alt, dunkelbland, ungepflegtes,
geſcheiteltes Haar, dunkelbl. vollen Schnurrbart,
Ueberzieher alten grauen Schlapphut. Zieht wahrſcheinlich einen
Fuß, angeblich infolge eines Beinſchuſſes, nach. Zwiſchen zem
Mörder und ſeinem Opfer muß ein Kampf ſtattgefunden haben;
am Tatort lag ein Stück Strumpf mit Monogramm M. D. Wer
irgendwelche jachdienliche Angaben machen kann, insbeſondere
wer aus ähnlichem Anlaß mit dem angeblichen Lehmann alias
Berg in Verbindung r iſt, wird gebeten, ſich alsbald bei
der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer 38, ſchriftlich oder
mündlich zu melden. Dort liegen auch Schriftproben des
Täters aus.

Eine männliche Leiche im Alter von 22 bis 25 Jahren iſt in
das Path. Jnſtitut eingeliefert worden, deren Perſönlichkeit noch
nicht hat feſtgeſtellt werden können. Beſchreibung: 1,72 Meter
roß, kräftige Geſtalt, blondes, volles Haar und breites Kinn.

Kleidung: ſchwarz und grau geſtreifte Hoſe gelb und braun ge-
ſtreifte Weſte, dunlelblauer Wollſchal, NRormalhemd, graue
Strümpfe und ſchwarze Schnürſchuhe. Wer über den Toten Aus-
kunft geben kann, wird gebeten, ſich bei der Kriminalvpolizei,
Zimmer 20 odex 21, zu melden, wo ein Lichtbild ausliegt.

Freie Volksbühne, Halle. Die Geſchäftsſtelle der freien Volks
bühne hat nunmehr ihre endgültigen Räume, Brüderſtraße 14,
Fernſprecher 3479, bezogen. Die Geſchäftszeit iſt auf die Stunden
don Uhr feſtgeſetzt. Die zur Jeit in Angriff genommene Neu
regelung der Mitgliedereinteilung ermöglicht wiederum die Apf.
nahme neuer Mitglieder. Als nächſte Werke kommen zur Au
führung: Hauprmann: Roſe Bernd. Raimund: Der Ver-ſchwender. Schiller: Kabale und Liebe. Kaiſer: Gas.
Für den Sommer ſind beſondere Veranſtaltungen geplant, unter
anderen ein all gemeines Volksbühnenſommerfeſt,
worüber Näheres demnächſt im Mitteilungsblatt bekannt gegeben
wird. Jn den am 1. Mai tagenden Mitgliederverſammlungen
werden die Mitglieder Gelegenheit haben, Wünſche und Anregun-
gen in perſönlicher Ausſprache vorzubringen.

Lehr und Verſuchsanſtalt für Geflügelzucht. Am Montag, den
25. April, abends S Ilhr, findet auf der Lehr und Verſuchsanſtalt
für Geflügelzucht, Cröllwitz, wieder ein Vortrag ſtatt. Ein be-
kannter Züchter wird über en Pr. Zur Deckunder Untkoſten wird ein Eintrittsgeld von 1 Mk. erhoben. Anmel-

dungen telephoniſch 2411 erbeten, damit für genügend Platz ge-
ſorgt werden kann. Ferner wird v den dreitägigen Lehrgang
über Brut- und Aufzucht von Geflügel (2-4. und auf den
eintägigen Lehrgang am 9. Mai ſchon jetzt hingewieſen. Anmel-
dungen an die Anſtalt. Am Sonntag, den 1. Mai finden um
3 Uhr und 4,30 Uhr Führungen durch die Anſtalt ſtatt.

Spar-Verein. Am Mittwoch, den 20. d. M., abends s Uhr,
findet in der Aulg des Stadt-Eymnaſiums, Sophienſtr. 37, ein
Vortragsabend ſtatt. Herr Verwaltungsdirektor Th. Vogel- Berlin
wird ſprechen über: Die Geſchichte und die wirtſchaftliche Be-
deutung des Saargebietes, des Saarlandes Not unter franzöſiſcher
Fremdherrſchaft. Zu dieſem hochwichtigen Vortrag ſind alle
Freunde des Saargebietes freundlichſt eingeladen.

Der Naturwiſſenſchaftliche Verein für Sachſen und Thüringen
hält ſeine nächſte Sitzung am Donnerstag, den 21. April, abends
8 Uhr, im Hörſaal der Chirurgiſchen Klinik, Magdeburger Str.
ak. Vortrag des Herrn Privatdozent Dr. Löffler über „Einkges
aus der mordernen Herſtellungschirurgie“. Gäſte willkommen.

Ganz Falle ſilmt.
Zweiter Teil des Dramav.

Bitte nicht zu lachen! Alles iſt tiefernſt. Leo Peukert
d tatſächlich mit dem Halliſchen Publikum gar keine ſchlechten
?ärfahrungen gemacht im Film wenigſtens. Für Anderes iſt

er nicht berufen. as er am Freitag aufgenommen hat, war am
Samstag bereits auf der Leinwand zu ſehen, und man muß
daß gerade den filmenden Hallenſerinnen der Sprung auf das
zappelnde Bild außervrdentlich gut gelungen iſt. Die Nähe des
vielumſchwärmten, mit dem Nimbus eines Filmhalbgottes
umgebenen Peukert mag viel dazu beigetragen haben. mit ich
aber nicht geſagt haben möchte, daß nicht auch ohnehin ſchon ſo
mancher Bagfiſch ſich als zweite Diva vom Schlage einer Ria, Mia,
Henny, Aſta, Lu, Lo, Lotte uſw. fühlte. Ja, das iſt ſogar ganz
gewiß!

Schon iſt die zweite Szene gekurbelt und man darf geſpannt
ſein, ob es dem Halliſchen 357 um gelingt, aus ſeinen Reihen
heraus ſoviel flimmerfähige Dilettanten zu ſtellen, daß es das
ganze Luſtipiel beſtreiten kann. Leo Peukert entvwickelt bei
der Jnſzenierung und der Einführung des Luſtſpieles ein Tem
perament, Witz und Gewandtheit, die ſeinen ohnehin
ſchon guten künſtleriſchen Ruf nur erhöhen. Alſo immerzu, wer
ſich im Film ſehen will! Es iſt noch 10 Tage lang Gelegenheit ge
boten und dieſer Sprung vom Leben ar Bild iſt gar nicht ſo
ſchwer. Nur einige techniſche Anweiſungen ſind zu beachten
(man darf natürlich nicht allzu ſchwerfällig von Statur und Be-
griff ſein!) und Lampenfieber iſt natürlich ein unnötiger Ballaſt.

Darum fort damit! Hr.Stadttheater. Heute Dienstag, abends 7 Uhr und Donners
tag gelangt Shakeſpeares „Hamlet“ zur Aufführung. Morgen
Mittwoch, abends 6 Uhr „Lohengrin“, Freitag „Undine“, Sonn-
abend „Wenn Liebe erwacht“, Sonntag t wird zum
Beſten der Kinderhilfe das Kindermärchen- Luſtſpiel „Rotkäppchen“
wiederholt. Sonntag, abends 7 Uhr, „Salome“.

Freie Volksbühne Halle. 5. Werk (Uriel re
7 Uhr. Spieltage: L und A: Mittwoch, den 20. April.

Freibankverkauſf. Zum Freibankverkauf am 20. Avril 1921
werden die Jnhaber folgender Nummern zugelaſſen: Um 8 Uhr
701——800, um 9 Uhr 801-900, um 10 Uhr 901--1000, um 11 Uhr
1001 1100.

Der Magiſtrat.

Provinz und Umgegend

An unſere

Anfang

Leſer ver Mansfelder Kreiſe,

denen die „Volksſtimme“ täglich in 12 000 Exemplaren
rn wird, richten wir heute durch eine kleine Beilage einige

ahnworte.
Wir bitten alle Leſer dringend, das Mitgeteilte zu beachten

und weiter zu verbreiten.
Unſere Organiſationsleitungen aller Orte in

den anderen Unterbezirken erſuchen wir, ſich die
erfolgreiche Agitation der Genoſſen im Mansfeldiſchen
zum Muſter zu nehmen und in der gleichen Weiſe nunmehr für
die „Volksſtimme“ zu werben.

Vetriebsratswahlen des Berghaues in Mittelbeutſchland.

Durch die in Mitteldeutſchland haben ſich teil-
weiſe die Wahlen der Betriebsräte verzögert. Bisher liegen die
Ergebniſſe aus 40 Werken vor, die einen völligen Zuſam-
menbruch der tommuniſtiſchen Erwartungen dar-
ſtellen. Es wurden überall nur die Liſten des rbandes gewählt Gewühlt wurden bisher 222 Mitglieder des

Bergarbeiterverbandes, 2 Unioniſten, 1 Hirſch-Duncker, II Kommu-
ten len nd das vadikakx Mitt tſchland

mee 17ſatz zu ihren Handlungen ſtehen.

m e h 34 h e z z7 t t t 4 5 a r i 393 J

ANe Angekebten um die Sorgünge im veungwerk.

Aus Merſeburg erhalten wir folgenden intereſſanten Be
s Der Vorſtand des e des Leunawerkes hatte fürI

Freitag, den 15. 4., nachmittags 5,30 Uhr, nach dem Kaſino
eine Vollverſammlung der Angeſtellten mit der Tagesordnung „Be-
richt des Angeſtelltenrates über den Verlauf der Streibewegüng
auf den Leunawerken“ einberufen, der die Angeſtellten des Leung-
werkes vollauf Rechnung w. Der geräumige Saal, ſowie die
Galerie des Kaſinos waren dicht gefüllt. Karz vor Eintritt in die
Tagesordnung erſchienen auf der ne, wo der Vorſtand des An-
geſtelltenrats und Gewerkſchaftsvertreter Platz genommen hatten,
zwei Polizeibeamte, welche den h des eKneipp ver afteten. Der 2. Vorſitzende des A.-R. erteilte
dem Kollegen Wolf das Wort zum einleitenden Referat. Der
Referent führte aüs, daß die Saat der Verhetzungspolitit der Ver-
brecher Kempin und Genoſſen bei den Arbeitern auf fruchtbarem
Boden gefallen iſt, w daß am Donnerstag vor Oſtern der Streik
les wurde. ie Angeſtellten hatten am Donnerstag eine
Entſchließung gefaßt, wonach ſie es ablehnten, ſolchem ver
brecheriſchem Treiben die Hand zu bieten. Die erſte Auf

abe des Angeſtelltenrates war es, dafür Sorge zu tragen, daß auf
edem Fall die Notſtandsarbeiten ausgeführt wurden, da nach Ab-
erg des Betriebsrates durch den Aktionsausſchuß dieſe ge-

fährdet waren. Am Samstag vor Oſtern wurde die Lage kritiſcher,
da ſich die Arbeiter bewaffnet hatten, eine ſcharfe Paßkontrolle
ousühten und es zu Beläſtigungen der Angeſtellten kam. Der An-
ten hatte alle Hände voll zu tun, um die Kollegen ohne

efahr paſſieren zu laſſen. Am Samstag Nachmittag wurde die
Sache noch ernſter, da man weder Angeſtellte noch Arbeiter aus
dem Werk heraus laſſen wollte. Auch hier griff der t
rat vermittelnd ein, ſodaß die Angeſtellten ungehindert das Werk
verlaſſen konnten, während Arbeiter, die ſich dem Terror durch die
S entziehen woll:en, von RNotgardiſten beſchoſſen wurden
Bruderblut). Kollege Kneipp, als -2. Vorſ. des Betriebsrates,

verblieb, nachdem der 1. Vorſ. des Betriebsrais der Verhaftung
von ſeiten Kempins nur durch die Flucht entgehen konnte, mit dem
techniſchen Meiſter im Werk. Nach Verhandlungen mit der Werks-
leitung erkannte dieſe an, daß die Notſtandsarbeiten weiter-

eführt werden mußten. Am Oſterſonntag wurde auch die Kaſſen
prengung von Rotgardiſten vollführt. Kollege Kneipp, der dieſes

ſpäter erfahren hatte, ſorgte ſofort dafür, daß das Geld, welche
man in den „Dienſtraum“ des Aktionsausſchuſſes geſchafft hatte,
bewacht wurde. Jn derſelben Nacht ſetzte eine große Unruhe ein,
den Angeſtellten wurde hinterbracht, daß Leute beſtochen worden
waren, ſämtliche Gasbehälter in die Luft fliegen zu laſſen, was
durch die Meiſter durch Einſetzung des eigenen Le-
ben s verhindert wurde. (Bravo.) Jnzvwiſchen hatte der Ge-
neralſtab des Aktionsausſchuſſes die berüchtigte Fahrt mit Auto
mobilen „an die Front“ angetreten (wo bekanntlich Utzelmann
Kempin in Leipzig gaſtlich aufgenommen wurde). Die Beſchie
ßung von ſeiten der Sipo und Reichswehr ſetzte ein, jetzt hieß es
von ſeiten der Angeſtellten arbeiten, um ſpäter den Angeſtellten
und Arbeitern Arbeitsmöglichkeit zu geben, und hierzu gehorte die
aumähliche fachmänniſche Abſtellung des Betriebes. Untee
Schrappnell-, Granatfeuer und im Kugelregen ſprangen die Mei.
ſter und Angeſtellten, unter Hintenanſetzung ihres Lebens, ihrer
Familie, nur das eine Ziel im Auge, den W Betrictder Volkswirtſchaft zu erhalten, von Wert zu Werk, und ſtellten
allmählich dieſe ab. Trotz alledem hatten die Vorſichtsmaßregely
des A.-R., Vorſ. Kneipp und Meiſter, nicht den vollen Erfolg ge
habt. Aber alles dieſes p. wie ſehr dem Kollegen Kneipp undſeiner Kollegen das Woht er Angeſtellten und des Werkes am

ren gelegen hat. Und dieſen Mann hat mam vorhin vor un
eren Augen verhaftet. Denunziation, wie Beteiligune

am Kaſſenraub, Betätigung beim Aktionsausſchuß, ſollen dazu die
nen, ihm unmöglich zu machen. Auch ich (Wolf) und Kollege
Dorbandt waren durch einen Angeſtellten verdächtigt, am Kaſſen-
raub beteiligt zu ſein und wurden verhaftet, ſind aber wieder frei
gelaſſen worden. Aber eins ſteht feſt, Kollege Kneipp hat Un
mögliches für die Angeſtellten geleiſtet. (Beifall.) Einen ſolchen
Mann finden wir nicht wieder. (Steigender Beifall.) Für ihn
legen wir unſere Hände ins en ſeine Unſchuld wird i er
weiſen. (Tofender Beifall und Händeklatſchen.) Kollege Dor-
bandtt ergänzt. noch einige Ausführungen des Referenten, dem
noch zu entnehmen iſt, daß nach der Flucht des Aktionsausſchuſſes
eine Truppe Arbeiter mit gezogenen Revolver in das Beratungs
zimmer des Angeſtelltenrats eindrang, um wahrſcheinlich die Beſchtigungsreiſe Kempins nach der Front zu decken. Als 1. Dis

kuſſionsredner ergreift Kollege Gatmann, der Gauporſtehe
vom Zentralverband der Angeſtellten das Wort. Der Verdienſt
der „Afa“ iſt es, daß die fangenen abtransportiert wurden.
ür die teilt inng des Kollegen Kneipp ſind ſofort Dring-
ichkeitstelegramme an Hörſing, Severing und

den Zentralvorſtand der „Afa“ abgegangen. Eseht hier nicht um eine Perſon, ſondern um die Angeſtelltenſchaft
elbſt. (Beifall.) Die augenblickliche Lage, hervorgerufen
von Phantaſten und Verbrechern, ſoll dazu benutztwerden, die „freien Gewerkſchaften“ niederzukämpfen. Sehen Sie
ſich die Wiedereinſtellungsbedingungen an. Es iſt ein bedenklicher
Zuſtand, daß tauſende von Arbeitern brotlos auf der Straße liegen. Wir Haben uns h für Arbeiter und Angeſtellte, die
auf den Boden der Gewertkſchaften ſtehen. Wir forderten ſchon
am 8. April, daß der Angeſtelltenrat in ſeine alten Rechte tritt.
Von Seiten der Prkerehenng wurde geltend gemacht, daß die
Sipo die Gewalt hat. (Gelächter.) Man hat für die „bie-
dereinſtellung der Arbeiter Grundbedingungen aufgeſtellt, ol G die
Gewerkſchaften zu befragen. (Hört, hört.)

Von Seiten des Arbeitgeberverbandes hatte man noch keine
Zeit zum verhandeln. Jn Merſeburg gibt es eine Firma, die er
klärt, ſie brauche Arbeiter, aber keine t von Leuna oder
Mansfeld. Dazu kommt der Ausſchluß ſämtlicher Ar-
beiter unter 25 Jahren. Die Dinge, die ſich in Leunag ab
r haben, weden ſich erſt klären, wenn eine Zeit verſtrichen
ſt, dann wird ſich der Oeffentlichkeit zeigen, was die Kollegen

unter Lebensgefahr im Jntereſſe der Allgemeinheit geleiſtet haben.
Jetzt muß Ruhe bewahrt werden. Trotz der Schlappe durch dieWirrköpfe, werden wir die Jntereſſen der Angeſtellten weite
wahren. Beifall und. Händetlatſchen.)

Ein Diskuſſionsredner, Baumgärten (Angeſtellter), führte an,
daß er auf Grund der Gerüchte gegen Kollegen Kneipp, „Erkun
r beim Hauptmann v. Ranim“ eingezogen habe, worauf
non Seiten der Gewerkſchaftsvertreter geantwortet wuürde, „dah
es eigentümlich iſt, daß die Gewerkſchaftsvertreter in dieſer Be
ziehung keine Auskunft erhalten haben“. Nachdem ſich noch ver
ſchiedene Debatteredner zum Wort gemeldet hatten, wurde folgende
Reſolution zur Verleſung gebracht: „Die am 15. 4. 21 ſtatt
gefundene h der Angeſtellten des Leunawerke
nimmt Kenninis von dem Bericht des Angeſtelltenrates über deß
ſen Tätigkeit vor, während und nach der Aktion der Kommuniſten
Sie erklärt ſich voll und ganz mit dem Verhalten der beteiligten
Kollegen einverſtanden und bedauert nur, daß ihre opferwillig
Arbeit nicht zum beabſichtigten Erfolg hat. Sie erwartei
und verlangt von der Werksleitung, daß keinem der beteiligten
Kollegen, denen die Werksleitung zu großem Dank verpflichtet

muß, irgend ein Nachteil erwächſt. Die Verſammlung er
ſchloſſenheit der Angeſtellennt an, daß jetzt mehr als je S

re geführte Angeſtelltenbewe
g des Leunawerkes nngeſanrde urch die nun beginnendeſhwere Zeit zu bringen.“ Dieſe Reſolution wurde gegen 5 Stim

men angenommen. Beifall und Händeklatſchen.) Nach
konnte der 2. Vorſitzende gegen 9 Uhr die Verfamm

lung ſchließen, der eine Verſammlung aller Meiſter des Leuna-

ten notwendig iſt, um die zum

workes folgte.

Aus der Wohl ahrtspflege.

ege hat in den letzten Jahren wo

r h n hn r wün s vsamt dekiens hatte alle Stadt und Krei
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wodhlfahrtsämter der Provinz zu einer Vertreterverſammlung auf den 15. April nach dem großen Saale des Ober
z diums in Magdeburg eingeladen, um über die Ver
eſſerung der gegenwärtigen Einrichtungen zu beraten. Es

u „auch zahlreiche Leiter und Geſchäftsführer von
ohlfahrtsämtern aus allen Teilen der rovinz eingefunden. Den Vorſitz führte Medizinalrat Hr. Oſtermonn,

der Leiter des Provinzialwohlfahrisamts. d org

rganiſa-Wohlſahrtsamtsleiter t a. S. über die
ion der Wohlfahrtsämter. Die private Wohltätigkeit wolle
)em Einzelnen, die öffentliche Wohlfahrtspſlege aber der Ge
amtheit helfen. Dabei ſei auch bei dieſer die Fürierge für
den Einzelnen nicht ausgeſchloſſen. Die n der Wohl
ſahrtsämter ſei die Förderung allgemeiner ſozialer und ſitt

licher Zwecke. Die r noch eine freiwillige Einrichtung der Gemeinden und Gemeindeverbände.
Deshalb habe auch jedes Amt ſeine eigene und abweichende
Organiſation. Es muß möglichſte Einheitlichkeit angeſtrebt
werden. Jedes ar müſſe ſich gliedern in eineAbteilung dür wirtſchaftliche Nöte, eine olche ür geſundheit-

liche Angelegenheiten und eine für die endfür Dadie Außenarbeit die Hauptſache iſt, müſſe ſebes Wohlfahrts

amt auch die nötige Zahl der Fürſorgerinnen haben, minde-
ſtens eine auf je 10 000 Einwohner. Ein rin dem möglichſt alle Berufsſchichten vertreten ſind, müſſe

die Oberleitung haben. Eine Satzung müſſe den Arbeits
lan feſtlegen. Jn der Ausſprache hob Bürgermeiſter Kleeis-

Aſchere leben hervor, daß die nötige Wertſchätzung der Wohl-
ahrtsämter und ihre einheitliche Organiſation nur zu er-
jielen ſei, wenn ein Geſetz ihre obligatoriſche Einführung
regelt. Der Vorſitzende erwiderte, daß ein ſolches Geſetz
wegen der Laſten, die es den Gemeinden bringe, jetzt nicht
mehr geplant ſei. Hierauf r Alwine von SchützTorgau
über die Familienfürſorge in einem Landkreis. Die Wohl-
fahrtspflege auf dem Lande beſtehe in hundert Kleinig-
keiten. Viele Mütter verſtehen noch nicht, ihr Kind richtig
zu pflegen. Hier helfen alle öffentlichen Vorträge, Merk-
blätter uſw. nicht, ſoviel als ein Beſuch einer
Fürſorgerin. Es werde immer ſchwerer, Pflegekinder unter
zubringen. Die L muß möglichſt von Schreihwerk
befrei. werden. Die Ausſprache drehte ſich beſonders um den
Wert von Wohlfahrtsausſchüſſen. Meiſt ſeien ſie nur Deko-
ration. Die Mitglieder aus Arbeiterkreiſen brächten den
Angelegenheiten in der Regel erhöhtes Jntereſſe entgegen.
In den Landkreiſen ſei es ſeyr ſchwer, die nötigen Mittel für
die Wohlfahrtsämter bewilligt 4 erhalten. Zuletzt ſprach
Sanitätsrat Dr. Kirſch über die Krüppelfürſorge. Wir haben
war jetzt ein Landesgeſetz. das jeden Land und Stadtkreis
verpflichtet, eine Krüppel ürſorgeſtelle einzurichten, trotzdem
ſei in der Sache nicht viel gebeſſert worden. Das Geſetz ſei
im höchſten Grade unklar. Selbſt die Ausführungsbeſtim-
mungen ſtehen in Widerſpruch zu dem Geſetzeswortlaut. Die
Ausſprache zeitigte eine Reihe von Beiſpielen aus der
Praxis, die bewieſen, de man nicht aus und ein weiß. Den
Schluß der intereſſanten Tagung bildete die Erörterung einer
Anzahl Fragen aus der Mitte der Verſammlung, die alleGebiete der Wohlfahrtspflege berührten.

Zuſchüſſe der Vetriebsgemeinden.
Der Z 53 des Kommunalabgabengeſetzes ſchreibt

zor, daß die Gemeinden, in denen ſich Fabriken befinden, den Ge
meinden, in denen Arbeiter dieſer Fabriken wohnen, Zuſchüſſe zu
den Armen-, Schul und Polizeilaſten zu leiſten haben. Die Zu
ſchüſſe ſollen die Hälfte der von den Fabriken in den Vetriebs-
gemeinden entrichteten direkten Gemeindeſteuern nicht über
ſchreiten. Viele Gemeinden unſerer Gegend machen von dieſem
Rechte Gebrauch.

Durch die neue Reichsſteuergeſetzgebung iſt aber
hier eine Aenderung eingetreten. Die Gemeinden ſind zu
nächſt nicht mehr berechtigt, das Einkommen zu beſteuern, daher
fällt die Einkommenſteuer bei Berechnung der Zuſchüe fort, ſodaß
nur noch Gewerbe und Geländeſteuer dafür in Frage kommen.
Es iſt aber weiter zu beachten, daß F 55 des Reichs-Landesſteuer-
geſetzes die Länder zwingt, bei Verteilung des vom Reiche zu
überweiſenden Anteiles aus der Reichseinkommenſteuer uſw. einen
Ausgleich hinſichtlich der Armen, Schul und Polizeilaſten vor
zunehmen. Hieraus wird gefolgert, daß der K 53 des Kommunal
ahbgabengeſetzes keine Gültigkeit mehr hat.

Merſesurg. Die hieſige Ortsgruppe des Reichsbundes der
kriegsbeſchädigten, Kriegsteilnehmer und Kriegshinterbliebenen
jielt am 14. d. M. im Tivoli ihre gut beſuchte Monatsverſamm-
lung ab. Die Tagesordnung umfaßte fünf Punkte. Der Vorſitzende
Roßteutſcher empfiehlt, daß die Ortsgruppenmitglieder die
Proben von Bekleidungsſtücken, Hemden, Schuhen, Drillanzügen
uſw. auf der Kreisfürſorge, Kleine Ritterſtraße, anſehen. Be
ſirksleiter, Kamerad Witzſchel, ſprach in längerer Ausführung
über die Arbeitsgemeinſchaften und Verſchmelzungsbeſtrebungen
der verſchiedenen Kriegsbeſchädigten-Organiſationen, welche gegen
wärtig bei den Zentralſtellen angeſtrebt werden. Auch er hält es
für gut, wenn eine Einigung zuſtandekommt, denn die Ziele aller
Organiſationen ſind mit ganz kleinen, unbedeutenden Unterſchieden
dieſelben. Es wäre bedauerlich, wenn die Einigung nicht zuſtande
käme, wenn man, wie aus Ausführungen der Preſſe hervorgeht,
keinen Namen für die perſchmolzenen Organiſationen finden ſollte.

Auf ein Zuſtandekommen einer Arbeitsgemeinſchaft der hieſigen
Ortsgruppe des Einheitsverbandes und des Reichsbundes habe er
als Bezirlsleiter keinen Einfluß Dieſes muß den beiderſeitigen
Vorſtänden überlaſſen werden. Die Verſammlung ſtimmte den
Ausführungen zu. Kamerad Roßteutſcher gah noch bekannt, daß
die für Dienstag, den 13. April angeſetzte Kreisbeiratsſitzung nicht
ſtattgefunden habe, da die Verkreter des Einheitsverbandes und
des Reichsbundes es ablehnten, mit zwei neu hinzugezogenen Ver-
tretern des Kreiskriegerverbandes zu tagen, weil ſie von deren
Hinzuziehung vorher nicht in Kenntnis geſetzt waren. Mit Be
dauern nimmt die Ortsgruppe davon Kenntnis, daß der Antrag
der hieſigen Organiſationen, der Kriegsbeſchädigten und Kriegs
hinterbliebenen, die Kreisfürforgeſtelle ſolle nach dem Ausſcheiden
der Stadt Merſeburg aus dem Kreiſe weiter beim Kreiſe verblei
ben, von den Stadtverordneten nicht genügende Unterſtützung ge
funden hat. Dieſes iſt wohl darauf zurückzuführen, daß die Ein
gabe wohl nicht in allen Punkten richtig zur Verleſung gekommen
iſt. Wir hoffen, daß die Trennung von Stadt und Land nicht zur
Tatſache wird; denn wir erblicken in dieſer Maßnahme welche
nicht erforderlich iſt, keine Beſſerung, ſondern eine Schädigung
inſerer Jntereſſen. Bei dem Kreis befinden ſich alle die Einrich
angen, welche erſt bei der Stadt mit großem Koſtenan wande ge
chaffen werden müſſen. Die in Ausſicht geſtellten Kurſe haben
vohl deshalb ihren Anfang noch nicht genommen, weil man dieſel
en anſcheinend veerſchieben will, bis die Trennung von Stadt und
an erfolgt iſt. Die Kurſe im Friſteren finden nicht ſtatt. Die
ſieſige Friſeurinnung hat es abgelehnt, Kriegshinterbliebene an

weil a ſpäter die. Konkurrenz küechtet. Fugg van

Dank des Vaterlandes! Sehr vedauerlich iſt, daß infolge vor
Maßnahmen nach den Märzunruhen viele Schwerkrlegsbeſchädigte
unverſchuldet aus den Betrieben entlaſſen worden ſind. Wir er-
warten, daß die berufenen Stellen ihren ganzen Einfluß dahin gel
tend machen, daß die durch das Geſetz vorgeſchriebene Kopfzahl
wieder eingeſtellt wird. Wir müſſen wohl auch annehmen, daß
die Herren Betriebsleiter ſo viel ſoziales Gefühl haben, daß ſie
dieſe Jermſten, die ihr Beſtes für das Vaterland hingegeben haben,
nicht dem Elend preisgeben. Bekanntgegeben wurde, daß diejeni-
gen Hinterbliebenen, bei denen Oſtern ein Kind aus der Schule
zur Entlaſſung geiommen iſt, von der Stadt eine Beihilfe erhal-
ten. Gleichfalls wird vom Kreis an bedürftige Hinterbliebene
und Kriegsbeſchädigte eine Beihilfe zur Beſchaffung von Kar-
toffeln gewährt. Es wird nochmals daran erinnert, daß unſere
Mittwoch Abende im Alten Deſſauer wieder wie früher abgehalten
werden. Kameraden und Kameradinnen, beſucht ſie fleißig! Die-
ſelben ſollen hauptſächlich der Geſelligkeit dienen, es werden aber
auch Anfragen ſachgemeßz beantwortet. Unſere Beratungs-
ſt un de findet jeden Montag von 8 Uhr an im Alten Deſſauer
ſtatt. Hier können auch noch nicht organiſierte Kameraden Aus-
kunft erhalten und ihre Anmeldung zu unſerer Organiſation ab
geben. Dieſelbe umfaßt zurzeit 800 000 Mitglieder Kamerad
Arends hat den den 2. Vorſitz niedergelegt. An ſeine Stelle
wurde Kamerad Stürzebecher zum Beiſitzer und Kaſſen
reviſor gewählt.

Kelbra. Verſchiedenes. Am Sonnabend veranſtaltete
die Bad Sachſaer Stadt und Kurkapelle im „Lindenhof“ einen
Konzertabend, welcher für die Freunde edler Muſik einen herr-
lichen Kunſtgenuß bot. Der Dirigent, Herr Otto Petſch, hatte
ein äußerſt kunſtſinniges Programm zuſammengeſtellt: es waren
Perlen edler Muſik, welche uns geboten wurden. Herr Kurt
Pöetſch jun. zeigte ſich in der Wiedergabe von Bachs „Avre Maria“
als vollendeter Künſtler; durch das ſeelenvolle Spiel ſpielte ſich
derſelbe freilich in die Herzen der Zuhörer hinein. Der „Liebes-
traum“, Fantaſie für Piſtonſolo, ferner das Bravourſtück die „Teu
felszunge“ des Herrn Otto Pöetſch jun. zeugten von einer hohen
ausgezeichneten Technik und tiefem Empfinden. Alle Programm
nummern wurden in meiſterhafter und formvollendeter Weiſe vor
getragen. Der ſtürmiſche Beifall bewies, daß die Künſtler wohl
verdienten Lohn ernteten. Leider war das Konzert wieder ſehr
ſchlecht beſucht, was man im Jntereſſe der Künſtler nur bedauern
kann. Arbeiter unterſtützt die Beſtrebungen, uns immer mehr in
das Reich der ſchönen Kunſt einzuführen, denn dieſelbe iſt das
Gemeingut aller Menſchen. Jn der Racht am Sonnabend zum
Sonntag trat hier Froſt auf, das Thermometer ſank drei Grad
unter ANull, der Froſt ſcheint ſchon Schaden in der Baumblüte an
gerichtet zu haben.

Dankerode. Diebſtahl. In der Nacht vom Dienstag zum
Mittwoch wurde hier beim Bäcker Karl Beier eingebrochen. Der
Dieb war über den Gartenzaun geklettert, hatte im Wohnzimmer
eine Scheibe eingedrückt und war eingeſtiegen. Der Spitzbube
hatte es anſcheinend auf Bargeld abgeſehen. Er fand aber nur
etwas Wechfelgeld, etwas Schokolade und eine halbe Wurſt. Einen
Korb mit friſchgewaſchener Wäſche ließz er unberührt.

Radis. Erſte Mitgliederverſammlung der SPD.
Unſere 1. Verſammlung von Mitgliedern, deren Zahl nun von
10 auf 36 gewachſen iſt, war gut beſucht und wurde vom provpiſori-
7 Vorſitzenden Gen. Fiſcher um 9 Uhr eröffnet. 1. Punkt:

ahl des geſamten Vorſtandes. Gewählt wurden zum 1. Vor-
ſitzenden Gen. Ernſt Fiſcher, zum 2. Vorſitzenden Gen. HermannSchirrmeiſter, zum 1. Schräütführer Gen. Otto Krüget, zum

2. Schriftführer Gen. Willy Hüttner, zum 1. Kaſſierer Gen. Wil
helm Zachmann, zum 2. Kaſſierer Gen. Albert Müller, zuKaſſenreviſoren die Gen. Fritz Möſer und Albert Kauert. u
Delegierten zur Unterbezirksverſammlung meldeten ſich die Ge
noſſen Schirrmeiſter und Fiſcher freiwillig. Auf Antrag des Ge-noſſen Fiſcher, die Verſammlung abwechſelnd bei Kodenſtein

und bei Lehmann abzuhalten, wurde von der Verſammlung ange-
nommen. Unter Verſchiedenem brachte der Genoſſe Leine aus
Gräfenhainichen den Vorſchlag, den 1. Mai mit den Ortsvereinen
Burgkemnitz, Schköna, Golpa, Möhlau, Gräfenhainichen und Radis
zuſammen, zu feiern; der Ort Burgkemnitz iſt dazu gewählt.

Vockwitz (Kr. Liebenwerda). Die Reichswebr pfeift
auf das bürgerliche Recht. Sonabend abend wurde der
Poſtverwalter des hieſigen Poſtamts von Reichswehr verhaf-
tet und abgeführt. Dieſer Verhaftung lag folgende Tatſache zu
Grund. Es war ein Brief eingegangen an die Eltern eines ent
flohenen Kommuniſten. Der Ueberwachungsoffizier forderte die
Herausgabe des Briefes, die ihm aber verweigert wurde mit dem
Hinweis auf das Briefgeheimnis und darauf, daß in den Veſtim-
mungen den Ausnahmezuſtand betreffend, nichts enthalten wäre,
was auf das Beſchlagnahmerecht der Reichswehr hindeute. Der
Poſtvorſteher holte ſofort telephoniſche Anweiſungen ſeiner vor
geſetzten Behörde, die dann auch die Anweiſung erließ, keinesfalls
den Brief an die Reichswehr einzuliefern, da nur der Staats
anwalt Beſchlagnahmerecht hätte. So war die Sache alſo ganz
klar. Trotzdem wurde der Poſtvorſteher am Abend, da er ſich nach
nochmaliger Aufforderung den Brief herauszugeben, mit Bezug auf
ſeine vorgeſetzte Behörde weigerte, verhaftet. Die Wahrheit dieſer
Angabe können alle Beamten des Poſtamts bezeugen. Die
Selbſtherrlichkeit der Reichswehr iſt denn doch ungeheuerlich.
Exiſtiert für die Herren Offiziere kein bürgerliches Recht? Die ſo
fortige Freilaſſung des Verhafteten und Beſtrafung des willkürlichen Offiziers, ſ daran ſchuld hat, iſt eine Selbſtverſtänd-

lichkeit. Der Haftbefehl wurde, wie wir ſoeben erfahren, geſtern
vom Oberpräſidenten Hörſing aufgehoben.

Sie

Aus le Welt.
Auguſt Scherl geſtorben. Der Verleger Auguſt Scherl iſt

geſtern vormittag in ſeiner Villa in Grunewald im Alter von
72 Jahren geſtorben.

Die Einwohnerzahl von Paris. Laut der letzten Volkszählung
hat Paris 2 863 741 Einwohner und ſomit 16 512 mehr als 1911.

Freiburg. (Schaden durch den Kälterückfall.) Der
ſtarke h der letzten Tage hat auf den Höhen
des Schwarzwa n Schneefall gebracht. Jn den niederen
Lagen und in den ſchon weit vorgeſchrittenen Obſtkulturen habe
der Kälterückfall ſchwerſten Schaden angerichtet, beſonders die

ſind ſtark mitgenommen worden. ſo daß man für die
Weinernte die ſchlimmſten Befürchtungen hegt.

Guhrau. (Silberdiebſtahl.) Ein z r Silberdiebſtahl
wurde, wie der Guhrauer Anzeiger meldet, in der Nacht zumSonntag in Oberbeltſch verübt. Einbrecher S durch enſen
jalouſien, die ſie durchſchnitten, in das Jnnere des es undraubten das Tafelgerät und r Silberſachen. Der Wert des
Entwendeten wird auf 300--400 Mt. tzt. Die Ermitte
lungen der Polizei waren bisher ohne Ergebnis
er T (Die Krankenkaſſe beraubt.) Jn Schom-

euthen drangen a mehrere Banditen in die Woh ein und zwangen ihn m der Waffenung des

n a

frühen Mor ein Zechgelage ab. Einen Beamten der ODerrs-
olizei und den Rendanten der Krankenkaſſe, die morgens zum
ienſt erſchtenen, fingen ſie ab und zwangen den Rendanten zur

Herausgabe des Kaſſenſchlüſſels. Den Räubern fielen etwa 60 000
Mark in die Hände, womit ſie verſchwanden.

New York. Wirbelſturm in Amerika. Ein Zyklon
richtete in der Nacht zum Sonnabend im Südarkanſas beträcht-
lichen Schaden an. Die Ernte wurde ſchwer beſchädigt, und Läuſer
wurden zerſtört. Es ſollen etwa 50 Tote und 100 Verwundete
gemeldet ſein.

Gewoſſenſchaftliches.

Das Genoſſenſchaftsweſen an den Hochſchulen.
An der im Jahre 1919 eröffneten Handelshochſchule Nürnber,

wird am kommenden (vierten) Sommerſemeſter erſtmalig eine
zweiſtündige Vorleſung über „Genoſſenſchafisweſen“ abgehalten
werden. An der Handelshochſchule Berlin leſen im Sommer-
emeſter die Herren Seelmann über „Landwirtſchaftliches Genoſſen
chaftsweſen“, Dr. Crüger über „r aniſation der gewerblichen

Genoſſenſchaften“, „Organiſation der Kreditgenoſſenſchaften“, „Ge-
noſſenſchaftsgeſetz“ (ferner veranſtaltet Dr. Crüger ſeminariſtiſche
Uebungen in Genoſſenſchaftslehre) und Hildebrand über „Finan
zierung eingetragener (mit Beſprechung einſchlö
giger Fragen aus der Betriebslehre.) Das Seminar für Ge
noſſenſchaftsweſen an der Handelshochſchule Mannheim veranſta!-
tete für die Monate Februar bis Mai dieſes Jahres einen Vor
tragszyklus über Genoſſenſchaftsweſen. Die löbliche Abſicht des
Seminars, die Vorträge zu einer dauernden Einrichtung zu machen
ſetwa drei zu ſammenhängende Vorträge im Vierteljahr), wurde
von den Hörern mit Tebhafteſter Zuſtimmung begrüßt. An der
Univerſität Cöln lieſt im Sommerſemeſter 1921 Herr Dr. Fuchs
über „Genoſſenſchaftsweſen und Genoſſenſchaftsrecht.“ Auch anden Volkshochſchulen nehmen die Vorleſungen über Genoſſenſchafts-

weſen einen immer breiteren Raum ein. So trug darüber an der
Volkshochſchule in Deſſau Abgeordneter Heinrich Peus vor. Auf
Anregung des Sekretariats des Allgemeinen Konſumvereins in
Chemnitz hielt in der Chemnitzer Volkshochſchule Herr Lehrer Rie
del in acht Abenden von Januar bis März zuſammenfaſſende Vor-
träge über das Genoſſenſchaftsweſen, und an der Volkshochſchule in
Hamburg lieſt ab 18. April der Chemiker der Großeinkaufs-Geſell
ſchaft Deutſcher Konſumvereine m. b. H. Dr. Rohdich über Die
menſchliche Ernährung und die menſchlichen Rahrungsmittel“.

Literunnt.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften Können, wie übrrhaupt jedes
andere Vrch, durch die Buchhandlung der „BVolksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.

„Die engliſchen Arbeiter gegen die Ententeforderungen.“
Vorwärts, Berlin, SW. 68. Preis 1,25 Mark. Auch in
den Ländern der Entente beginnt der Kampf der Vernunft
gegen den Wahnſinn von Verſailles und gegen die neuen
unerhörten Vergewaltigungen des deutſchen Volkes. Aller-
dings ſind die zur Vernunft mahnenden Stimmen im kapi-
taliſtiſch-imperialiſtiſchen Lager nur erſt vereinzelte. Um
ſo eindrucksvoller erſcheint daher die von der engliſchen
Arbeiterpartei erlaſſene Denkſchrift über Arbeitsloſigk it,
Friede und Ent'chädigungsfragen, von der die deutſche Ueber
ung unter obigem Titel ſoeben vorliegt. Sie ſtellt feſt
daß Europa zu arm iſt, um zu kaufen, beſchäftigt ſich mit
den Zuſamme„ nhängen ger Export und Arbeitsloſigkeit.
zeigt die verheerende Konkurrenz der zu Hungerlöhnen her
eſtellten Waren und rüttelt das Weltgewiſſen auf durch
eine Forderungen: Laßt Rußland Handel treiben! Hin-

weg mit den fantaſtiſchen Entſchädigungen! Fort mit dem
Schwitzſyſtem, zu dem die deutſchen Arbeiter verurteilt
werden ſollen! Vor allem aber: Revidiert den
Friedensvertrag! Eindringlicher und mächtiger
wurden dieſe Forderungen der Gerechtigkeit, die auch die
unieren ſind. noch niemals auf der Gegenſeite erhoben

Aus dem Geſchü tzverkehr.

Die Firma H. Bretſchneider, Halle, Steinweg 55,56,
Inhaber Hermann Bretſchneider ſen. und jun., Verſandgeſchäft für
Kontorbedarf und techniſche Zeichenutenſilien, verbunden mit elek-

triſcher Lichtpauſe Anſtalt, kann am 20. April d. J. auf iyr
75jähriges Beſtehen zurückblicken. Der jetzige Senior
Inhaber Hermann Bretſchneider, hat es während ſeiner klang
jährigen Tätigkeit verſtanden, das Unternehmen zu einem beden-
tenden Verſandhaus emnporzuheben und an die Spitze der führen-
den Firmen gleicher Branche zu ſtellen. Die Firma genießt heute
den Ruf einer leiſtungsfähigen, ſoliden und vreiswerten Ein
kaufsſtelle;

Billige r aus Reichsbeſtänden bietet die Salz-
s-Einfuhr- Geſellſchaft in einem heute ver

ffentlichten Jnſerat an, worauf hiermit beſonders hingewieſen ſel.
=D

Veramwortiich Här Polink, Parteinachrichten und Gewerkjchaftl ches Pau:
Täumel; „Aus dem Stadtkreis* und Feuilleion Wel r Lanike; für
Prov nz und den übrigen redaktionellen Teil i B. Hans Härz iür die Inſerate
Wilheim Herziqz ſämtliche n Halle. Druck und Verlag der Voſksſtimme

z. m. b. H. u Halle. Gr. Uirichſtr 27

Vereins Anzeiger.
38 unter dieſer Rubrik erſchetnende Bekanntmachung koſtet pro Zerle

Pfg. Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſell. gen.
ſchaſtlichen u. politiſchen Organtſotionen aus dem Verdreitungs

zirk angekündigt werden.

M r b DHonnerstag, Frauenverſammkung. Bericht überz e urg. die Kreiskonferenz. Genoſſin Fiedier. Fahlreiches
Erſcheinen aller Genoſſinnen erwünſcht.

Der Vorſtand.
Vitt 4 Mittwoch, den 20. April. adends Uhr,er. Monatsverſau mlung im „Prinz von Preußen“.

Sehr wichtige Tagesordnung. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder
iſt erforderlich.

Der Vorſtand.
Vittenb Mliitwoch, den 20. April 8 Uhr abends. in derer. „Reichspoſt 1. Familienabend der S. PD. Uebung

Maiſe Es wird um Erſcheinen aller Parteigenoſſen mit
ie gebeten.

Der Vorſtand.
6 ßthi Die Mitgliederverlammlung der S. P. O. findetr emn g. am Sonntag, den 24. April, nachminag 3 Uhr in

„Mällers Gaſthof ſtati. Tagesordnung u. a. Berichterſtatiung von
der Unterbezitkskonſeren; in Faldenderg. Jeder Parteigenoſſe iſt
verpjltchiet zu erſcheinen uno edenjalls ſeine mwzubringen.

Vorſtand.

Wir bitten
unſere Leſer und Leſerinnen, ſich bei Einks ugen in der Salkokinne za h er die
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zur Frage der Gleichberechtigung der Geſchlechter.

Von Anna Blos, Stuttgart.
Vor mir liegt ein Flugblatt, das mit den Worten beginnt:

„Jhr Frauen! Augen auf Euch droht Gefahr! Jhr habt die
Hleichberechtigung der Geſchlechter auf dem Papier, aber nicht
in der Tat.“

Zweifellos liegt in den angeführten Behauptungen Berech-
zigung. Die Gewährung des Frauenſtimmrechts hat den Frauen
eineswegs die Gleichberechtigung gebracht, die viele Frauen da

von erwaurteten. Jm Grunde iſt ja aber das Stimmrecht auch nur
eine Waffe, die den Frauen helfen ſoll, ſich den Weg zur Gleich-
derechtigung zu bahnen. Und dieſe Waffe iſt Händen anvertraut
worden, die meiſt gänzlich ungeübt in ihrer Anwendung waren.
Vor der Revolution war es ja immer nur ein kleiner Kreis von
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tauen, die es wagten, mit Forderungen an die Oeffentlichteit
ranzutreten. Von den politiſchen Parteien war es nur die

Sozialdemotratie, die das Wahlrecht für die Frauen in ihr Pro-
ramm aufgenommen hatte.

emo. ratiſchen Frauen als erſte, opferfreudig und unermüdlich ſich
an der Agitation für die Wahlbewegung zu beteiligen.

Erſt Ausgang des achtzehnten Jahrhunderts hatten eigentlich
Frauen vereinzelt gewagt, mit Forderungen an die Oeffent-
ichleit zu treten, ſowohl in dem amerikaniſchen Freiheitstriege
wie in der franzöſiſchen Revolution. Aber der Widerſtand der
Länner war ſo groß, daß Theodor v. Hippel, der erſte Vor-

der Frauenbewegung in Deutſchland mit Recht ſagen
kennte. „Frankreich, wo jetzt alles gleich iſt, hat vergeſſen, das
weibliche Geſchlecht zu erlöſen.“ Auch in Deutſchland fand Hippel
unter den Frauen ſelbſt wenig Verſtändnis. Zu lange waren ſie
interdrüct worden, als daß ſie gewagrt hätten, plözlich ihre

Feſſeln abzuſtreifen. Aber gelitten hatten ſie unter ihrer Unfrei-
deit. Darum hatten ſie auch von der Gewährung dor politiſchen
Vechte ſo viel erwartet. Darum iſt aber auch ihre Enttäuſchung
jetzt doppelt groß, weil ſie das Gefühl haben, daß ſich in ihrer ab
hängigen Lage wenig geändert dat. Die Frauen überſehen, daz
der Menſch, der nach Freiheit verlangt, ſie erwerben muß, um
e zu beſitzen.

u v

Viele Frauen haben ſich ſogar während des Krieges freier
zefühlt als heute nach der Revolution. ie Abweſenheit der
Männer brachte es ganz von felbſt mit ſich, daß die ſeitherige Un
ſelbſtändigkeit und Abhängigleit ver Frauen erſchüttert wurde.
Die Frau mußte in die Lücken in Haus und Erwerb einſpringen,
e mußte ſelbſtändig Entſcheidungen treffen, mußte Geld oder
Beſitztum verwalten, mußte die Leitung und Erziehung der Kin-
er in die Hand nehmen.

Die Not zwang viele Frauen, ſich nach Verdienſt umzuſehen,
ind wenn das auch in der erften Kriegszeit nicht immer leicht war,
ſo kam doch bald der Augenblick, wo Frauenarbeit auf allen Ge-
bieten notwendig wurde und zwar meiſt gut bezahlte Frauen-
arbeit und in Erwerbszweigen, die bis dahin den Frauen vielfach
zerſchloſſen waren.

Alles das wirkte zuſammen, um das Gefühl der Selbſtändigkeit
a der Frau zu wecken und zu ſtärken.

Die heimkehrenden Männer, denen ſich im Elend des Schützen-
rabens das häusliche liebevolle Walten der Frauen noch verklärt

hatte, fanden die Gefährtin ihres Lebens oder die ſie dazu machen
wollten, verändert. Jhre meiſt ſo unbedingt anerkannte männ-
liche Autorität war ins Wanken geraten. Den meiſten wurde
aber auch ihre Selbſtändigkeit wieder genommen. Teils auf
Punſch der Männer, mehr aber noch infolge des Arbeitsmangels
nußten ſie auf Erwerbsarbeit verzichten. Die Arbeit im Hauſe,
n ſich heute viel erſchwerter als vor dem Kriege, iſt und bleibt
ber unbezahlte, darum unterſchätzte Arbeit, und ſie bringt das
ute Abhängigkeitsverhältnis wieder mit ſich. Daran kann auch
ie Wahlberechtigung nichts ändern. Jm HGeunde iſt doch die politiſch

ütige und intereſſierte Frau der Mehrzahl der Männer unbequem.
Nur in der Wahlzeit wird ſie umworben, und wie viele Frauen
gen trotz Wahlfreiheit und Geheimnis ihren Stimmzettel unter

Druck abkgeben. Denn in den allermeiſten Fällen laſſen ſich die
rauen durch die Männer politiſch orientieren. Sie haben noch
nicht gelernt, ſelbſtändig politiſch zu denken. Der enge Kreis von
Haus und Familie ſpinnt ein Rez um die Frau, deſſen Maſchen
ſie ſchwer löſen kann. Zudem ſehen ſo viele Frauen in der Gleich-
Lerechtigung das Ziel, es dem Mann auf allen Gebieten gleich
zu tun. Das iſt eine Unmöglichkeit und es iſt über
flüſſig. Die Frau, die dieſen Wunſch hat, begibt ſich damit
ihres größten Vorzuges, ihrer Weiblichkeit. Das Ziel der
Wleichberechtigung muß vor allem darin liegen, daß die weibliche
Perfön lichkeit ſich anders und höher entwickeln kann als das bis
her möglich war, wo die Frau ſo gut wie machtlos war und der
Mann die Entwicklung ihrer Perſönlichleit bewußt oder unbewußt
heſtimmte.

Die Frage, wie wir zur Gleichberechtigung kommen, iſt nicht
o ganz leicht zu beantworten. Zunächſt müſſen wir uns wohl
arüber klar werden, daß Gleichberechtigung keineswegs
Sleichartigkeit bedeutet. Man muß ſich klar ſein, daß es
ein unnützer Streit iſt, welches Geſchlecht für die Menſchheit
weniger wichtig iſt. Beide Geſchlechter ſind unentbehrlich, alſo
ſind deide gleich wichtig.

Wollen die Frauen bei dem Kampf nm Gleichberechtigung
Zur den Mann kopieren, es ihm in allen Dingen gleich
kun, dann iſt doch für das Ganze im Grunde wenig gewonnen.
Weſentlich iſt vielmehr, daß die Frau verſucht, auf den ihr
eigenen Gebieten möglichſt hervorragende Leiſtungen aufzu
weiſen. Da iſt vor allem das Gebiet der Haushaltführung.
Sie weiſt ſo wenig Fortſchritte im Laufe der Jahrhunderte auf, daß
den Frauen in ihrem eigenſten Intereſſe hier noch viel zu tun
Abrig bleibt. Fie lönnen keine großen geiſtigen Anſprüche ſtellen
and defriedigen, ſo lange ſie hre beſte Kraft in der alten Tret-
müähte n nie endender Arbeit verzehren. Je mehr ſich die Haus
daltführung die Errungenſchaften der modernen Induſtrie und
Geſchöjtsfüdrang zu eigen macht. d. d je mehr ſich auch der Haus l

n

Seit 1874 bemühten ſich die ſozial-

die

auszuſprechen, da ohne die

t Nr. 4

Frühling

Die A ötet tief im Grund,z n
Ueber die Augen halt ich die Hand,
Schimmernd legt vor mir das Land.

Schimmernd wie ein goldener Rauch,
Ueber allen Dingen liegt ein Hauch.

So ſtill, ſo ſonnig hä die Luſt,e die S tävehe Veilchenduſt.

Ueber die ganze Welt, ungeſehn,
Leiſe, leiſe Sonntagsglocken gehn.

Die Ammer flötet tief im Grund,
Der Frühling blüht mein Herz geſund.

Arno Holz.

CÖÜX,] onhalt dem modernen Geiſt anzupaſſen veriteht, durch die Jntelligenz
der Hausfrau ſelkſt, um ſo ſreier wird ſich dieſe fuhlen, um ſo leich
ter wird ſie aber auch verſtehen, ſich werrung zu verſchaffen.

Nicht anders wird es auf den Urbeitsgevieten ſein. Auch hier
gibt es eine Reihe von Spezialgebieten, auf denen die Frauen
Vollwertiges leiſten könnten. Warum werden, nur beiſpiels noch
heute Köche und Schneider, Köchinnen und Schneiderinnen vor-
gezogen Das Arbeitsangebot iſt augenblicklich nicht groß. Aber
es wird ſich hoffentlich wieder beſſern und es wird Sache der

r
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Die S äh der außerehelichen Mutter iſt unerläß
liche Roi wendigkeit zur Erreichung einer höheren, reineren Sitt-
lichkeitsſtufe und zur Volkshygiene, auch wenn man alle menſch-
lichen und gefühlsmähigen Gründe außer acht laſſen wollte.

Es gilt alſo noch viel Kampf! Wohlan! Ilka Schütze,

Die Blinde.
An einem belebten Platz ſteht ſtumm und ſtarr mit einem

Führerhund ein Kriegsblinder, die toten Augenhöhlen weit in die
Leere gerichtet, und wartet auf milde Gaben.

Das Geld fließt nicht gar ſo reichlich. Es gibt in jener Ge-
gend, wo der Strom des üppigen Genußlebens vorüberflutet, ſchon
zu viele jener Unglüdklichen, die auf Bettelgroſchen angewieſen
ſind.

Eine wohlbeleibte Dame im Vierzigtauſendmarkpelz, mit fun-
kelnden Juwelen behängt, rauſcht heran, ſegelt wie ein wildge-
wordener Truthahn auf den Blinden zu, pflanzt ſich herausfordernd
vor ihm auf.

„Haben wir Jhnen dazu den Führerhund gegeben? Augen-
blicklich entfernen Sie ſich und betteln nie wieder oder der
Hund wird Jhnen fortgenommen.“

Der Blinde zuckt zuſammen. Schmerzlich verzieht ſich ſein Ge-
ſicht. Unruhig taſten die Hände hin und her.

„Ja, ich weiß aber was ich bekomme, reicht zum Leben
nicht ans

Die Dame kreiſcht nach der Polizei. Publikum ſammelt ſich
an, nimmt Partei für den Blinden.

„Geben Sie dem Armen doch einen Jhrer Brillantohrringe“,
ſagt ſarkaſtiſch ein Arbeiter, „dann iſt ihm geholfen“.

Frauen ſein, ſich dort eine beachtete Stellung zu ſichern, ohne des
halb den Ländern Konlurrenz zu machen.

gibt es für die Frauen noch viele unerſchloſſene Wege, auf denen
ſie ſich ſelbſt zu Perſönlicheeiten entfalten können und durch ihren
Einfluß auf die heranwachfende weibliche Jugend, dieſer die
Wege zur Gleichberechtigung zeigen und ebnen können.

All dieſe Beſtrebungen ſind den Frauen von heute erleichtert,
weil ſie die Waffe des Stimmrechts haben und damit die Beein
fluſſung und Schaffung von Gefſetzen hewirten können, die ihnen

Gleichberechtigung auch bei all ihren äußeren Lebens-
bedingungen und Forderungen ſchaffen. Das aben erwähnte
Flugblatt fordert, daß Frauen nur der Partei ihre Stimme geben
ſollen, die wenigſtens ein Drittel der ausſichtsreichen Kandida-
turen Frauen gibt. Dieſe Forderung iſt an ſich gewiß nicht un
beſcheiden, gemeſſen an der großen Zahl der weiblichen Stimm-
berechtigten. Und doch gibt es keine Partei. die dieſe Forderung
auch nur zum Ueinſten Teil erfüllt hätte. Es heißt gewöhnlich.
daß die Frauen ſich noch nicht genägend politiſch gebildet hätten.
Jndeſſen hat es ja auch eine Zeit gegeben, in der die Männer ſich
erſt politiſch orientieren mußten, denn auch ſie haben das all
gemeine Wahlrecht noch nicht allzulange. Man hat manchmal
das Gefühl, daß hier noch überall ein paſſiver Widerſtand beſteht,
der ſich z. B. im Widerſtand gegen gemeinſame Frauenanträge
äußert, wie kürzlich. als Frau Dr. Lüders die Zulaſſung der
Frauen zu den juriſtiſchen Veruſen, auf Erleichterung der Ehe
ſcheidung uſw. zeigt. So ſind auch heute noch die Frauen als bei-
ſitzende Richter zu den Kaufmanns- und Gewerbegerichten nicht
wählbar. Auch die Demokraten ſtimmten hierbei gegen
die Wählbarkeit der Frauen. Keine Partei aber wird die Gleich-
berechtigung der Frauen im Steuerzahlen und vor dem Straf-
richter anfechten.

Es ſoll ſich, wie geſagt, bei der Forderung der Gleich-
berechtigung nicht um beſondere Männer- oder Frauenrechte han-
deln, ſondern um Menſchenrechte. Visher haben die Männer
aber auch da beſtimmt, wo es ſich um beſondere Frauenrechte
handelte.

Bedauerlich wäre es, wenn die Frauen ſchon heute reſignieren,
nicht kämpfen wollten, bedauerlich auch, wenn ſie bei den
M nnern ſtatt Unterſtützung Widerſtand fänden. Denn die For-
derung der Gleichberechtigung darf nie unter dem engen Geſichts-
punkt der einen oder anderen Partei, ſie darf auch nicht vom
Standpunkt des männlichen oder weiblichen Geſchlechtes aus de
trachtet werden.
Geſchlechter vereint dem Wohl des Ganzen, der Menſchheit dienen
können und alles ſtrebende Vemühen muß den vollwertigen
Menſchen zum Ziel haben. Das bedeutet die wahre Gleich-
berechtigung!

Gleichberech gung der unehel'chen Mutter.
Wieder war es die Stellungnahme der Reichs-, Poſt- und Te-

legravhenbeamtinnenorganiſation „gegen die Belaſſung außerehe-licher Mütter im Dienſt“, welche bei der Abſtimmung im Reichs-
tag über dieſe Frage eine Stütze zur Berufung auf einen unge-
rechten, rückſchrittlichen Standpunkt gab. Der Antrag der Sozial-
demorraten: „Die Reichsregierung zu erſuchen die ausnahmsrecht
liche Behandlung der weiblichen Poſt- und Tele graphenbeamten
und -angeſtellten, die in der Entlaſſung der unehelichen
Mutter ihren Ausdruck findet, aufzuheben“, wurde mit 137
gegen 136 Stimmen abgelehnt.

Da Frau Neuhaus (Ztr.) den Standpunkt der ſozialdemo-
kratiſchen Frauen nicht zu teilen vermochte, hat ihre Stimme denAusſchlag a gegeben, daß man auch ferner. mit dem Kopf im
Sande, den Mord im Mutterleibe ſittlich und gut heißt. Denn
kein Kind zur Welt bringen heißt ja noch lange nicht, nicht
Mutter geworden ſein! Die Mutterſchaft wird als die höchſte
Würde der Frau bezeichnet. Sie iſt es, und deshalb iſt die Mut
terſchaft einer un verheirateten r (auch wenn dieſe
Stgatsbeamtin iſt) eine ebenſo hohe Würde als die der le
gieim verheirateten!

Jm übrigen iſt es gerade von Männern ganz beſonders
grauſam, ſich gegen die Belaung außerehelicher Mütter im Dienſt

n. Mäunnerwelt keine Beamtin und kein
anderes weibliches Weſen autzerehelich Mutter werden wütde.
Viele Männer könnten ſich daher mit gutem Recht ſelbſt als Ge
fallene“ bezeichnen! Jhnen aber erwächſt aus der augerehelichen
Vaterſchaft kein dienſtl. cher Rachteil. Damit ſie auch materiell n
dädis: werden, erhalten ſie auch für uneheliche Kinder d

ndetzulage. wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es nicht
dasielhe
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denken wohl zu hart.
Auch auf dem Gebiet des Bildungs- und Erziehungsweſens

Grundlegend muß der Gedanke ſein, wie beide

Begütigend miſcht ſich ein älterer Herr ein. „Verzeihung, Sie
Wiſſen Sie überhaupt. was Blindheit be

deutet
Rein, ſie weiß es nicht und iſt doch ſelbſt ſo blind, kreiſcht

hyſteriſch weiter nach der Polizei. Man droht. handgreiſlich zu
werden. Rur der Hund iſt Herr der Situation. Wie ein Phi-
loſoph hockt er unbeweglich neben dem Blinden und denkt
vielleicht beſſer als die grauſamen Menſchen.

Zwei Sicherheitsmänner erſcheinen. Von neuem kreiſcht die
Wohltätigkeitsfee.

„Entfernen Sie ſich“, ſagte der eine Wachmann. „einen Auf-
lauf dürfen wir nicht dulden.“ Und leiſe fügt er hinzu: „Laſſen
Sie ſich doch von dem Hund nach einer anderen Ecke bringen.“

Jn ein Auto rettet ſich, befriedigt über ihre Heldentat, di
noble Dame die Blinde im Geiſte.

Goethe und die Frauen.
Zur zuſammenfaſſenden Darſtellung deſſen, was unſerem

gr. en Dichter der Umgang mit edeln Frauen bedeutet haben
ürfte, ſei die Form eines Geſprächs zwiſchen dem alten Goethe

und Eckermann gewählt:
r Auf Sie haben zeitlebens die Frauen großen Eindruck ge

wacht.
G.: Allerdings; es liegt etwas in meiner Natur. das nach der

Frau gewiſſermaßen verlangt. Schiller hat dies einmal treffend
als „Weiblichkeit der Empfindung“ charokrteriſiert.

E.: Jch verehre die Frauen wenn ſie meiner Natur entgeoen-
zukommen vermögen. Aber ſo oft habe ich ſie leicht und ober-
flächlich gefunden, daß mich der Verkehr mit ihnen geradezu ab
e Das iſt auch der Grund, warum ich mich in ihrer Gef.ü-
ſchaft meiſtens wenig wohl gefühlt habe.

G.: Ja, mein lieber Eckermann, Sie machen ſich das Leben
recht ſchwer. Es iſt nicht richtig. überall ſeinen Moßſtab an Men-
en und Dinge zu legen, am allerwenieſten darf der Mann die
c

druck der Verzücktheit als verſtändnisinnige Kolleginnen nahen
weollten. Unter uns geſagt, nach meiner Ueberzeugung geht den
Frauen das Schöpferiſche in hohem Grade ab. und ich glaube nich,
daß ſie auf dem Gebiet des geiſtigen Schaffens je eine führende
Stellung einnehmen werden. as war es denn eigentlich, das mit
dieſe Friederike, Lili, Frau von Stein, Marianne Willemer o
wert machte? Nicht ihre geiſtigen, ſondern ihre menſchlichen Eigen-
ſchaften. Es lang in dieſen echt weiblichen Naturen etwas, was
meine unruhige, nach Klarheit und Licht dürſtende Seele ſuchte:
Reinheit der Empfindung, eine von des Gedankens Bläſſe unge
trübte Empfänglichkeit, eine ſchlichte, volle Natur, ganz Menſch
Sie glichen einem tiefen Quell, in dem alles klar, faſt verklärt ſich
widerſpiegelt. So hatten ſie im höchſten Grade die Fähigkert, in
dem ſie mit liebevollem Herzen alles aufnahmen, ohne mit harten
r an die Dinge heranzutreten, die Glut der Leiden
chaft, den gärenden Sturm der Seele. mit einem Worte: alles Un-

reine, Niedrige ſchon durch ihre Gegenwart zu dämpfen und das
Gold, das in der Menſchenſeele ſchlummert, ans Licht zu zaub-

»Laßt die Kinder Blumen pflegen! Dieſer Mahnruf iſt jetzt
beſonders am Platze. Die Pflege von Blumen macht die Jugend
nicht nur mit der Allmutter Natur vertraut, ſondern ſchärft auch
mit der Beobachtung des täglichen Fortſchritts des Wachſens und
Gedeihens ſelbſtgezüchteter Pflanzen den Geiſt, vertieft das Ge
müt und hält den jugendlichen Sinn von ſchädlichen Einflüſſen der
b fern. Wer Blumen mit aller Hingabe pflegen lernt, wird
auch Tiere pflegen. und ſpäter Menſchen zu er wiſſen
Blumenzüchter. ſind ſelten ſchlechte Menſchen und haben zumeiſt ſehr
eſunde durch Beobachtung der Natur geläuterte Anſichten

es nun ſchon ſehr zu begrüßen, daß in vielen Volksſchülen
Blumenſtöcke an die Kinder zum Verteilen gelangen, ſo ſollten es
auch die Eltern nicht daran fehlen laſſen, ihre Kinder zur Zucht
non Blumen hinzulenken uno ihnen Intereſſe für die lieblichen
Schützlinge der Gottin Flora beizubringen. Nicht nur Mädchen
auch Knaven ſind für Blumenpflege empfänglich, dieſe ſogar noch
von leidenſchaftlicherer Art. Am beſten iſt es, man ſtellt dem Kinde
ein Fenſter zur Ver, igung, wenn man ihm kein Garienbeet zu
weiſen kann. Ein paar Töpfe, ein Zigarrenkaſten mit Erde ge
füllt und durch Bindfaden mit dem oberen Fenſterrahmen ver
bunden, genügen, um eine kle.ne Blumenzucht möglich zu machen.
An den Hanffaden können ſich Vohnen, Kreſſe, Winden und Wien
emporranken; der untere Schmuck des Blumenſenſters kann da

en in ein paar Balſaminen, Ringelbiumen, Stiefmütterchen
rimeln, Erdbeeren und Veilchen beſtel

uc

Verantwortlich: Willi Lagzke, Halle.
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